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f 7Hächſiſcher Reaktionsjammer.
Die Denkſchrift der ſächſiſchen Regierung über eine Reform

des Landtags-Wahlrechts, in Verbindung mit den Anträgen
aus dem Landtage ſelbſt, die eine Reform der Erſten Kammer
verlangen, ſtand am Mittwoch im ſächſiſchen Landtage zur Be-
ratung. Ueber die Verhandlungen ſchreibt eine Dresdener
Korreſpondenz:

Nachdem bereits das konſervative Vaterland das offi-
zielle Organ der im Landtage allein ausſchlaggebenden Partei,
den ablehnenden Standpunkt der Partei dargelegt hatte, war
kein Zweifel mehr darüber, daß das Schickſal der Wahlreform
in Sachſen für längere Zeit beſiegelt ſei. Und die Verhand-
lungen am Mittwoch haben die Tatſache nur beſtätigt. Auch
die faſt zweiſtündige Rede des Staatsminiſters v. Metzſch
zeigte, daß er über die Ausſichtsloſigkeit ſeiner „Reform“ nicht
mehr zweifelt. Aber dieſer Ueberzeugung mußte Herr von
Metzſch doch Ausdruck geben, daß die Wahlrechtsfrage nicht
mehr von der öffentlichen Diskuſſion verſchwinden, das Land
nicht vorher zur Ruhe kommen werde, bis
die Reform durchgeführt ſei. Der Minifter gab
weiter einen Rückblick über die Geſchichte des ſächſiſchen Wahl-
rechts vor 1868, in welchem Jahre das beſſere Wahlrecht ein-
geführt wurde. Die Tätigkeit des Landtages ſeit 1868 ſei eine
erſprießliche geweſen und erſt, als das ſozialdemokra-
tiſche Element eine größere Vertretung erlangte, ſei eine
Beeinträchtigung der Sachlichkeit der Verhandlungen zu be-
merken geweſen. (Rufe: Sehr richtig!) Man habe ſich in eine
ſchwere Situation verſetzt gefunden und ſich fragen müſſen,
ob nicht der Gefahr vorzubeugen wäre, daß eine Ueberwuche-
rung des ſozialdemokratiſchen Elementes eintrete. Die Gefahr
einer Landtagsmajorität, die ihre Spitze gegen die beſtehende
Staats und Geſenſchaftsordnung richtet, ſei vorhanden ge-
weſen. Hätte man das Geſetz von 1896 nicht geſchaffen, ſo
hätten wir ſchwere Verfaſſungskämpfe durchzumachen gehabt.
(Beifall.) Unſer Vorgehen war geboten aus ſtaatserhaltenden
Gründen. Die Regierung ſei den Ständen heute noch dankbar,
daß ſie ſie in die Lage verſetzt haben, die Stagtsmaſchine in
einem ruhigen Tempo weiter marſchieren zu laſſen. Auch ſei
unter dem jetzigen Wahlrecht keine Stagnation eingetreten, im
Gegenteil, die Kammer habe ſtets für das Jntereſſe des Landes
das Beſte getan. (Beifall.) Aber es ſei doch nicht zu ver-
kennen, daß die dritte Wählerklaſſe, die größte Zahl der Steuer-
Zahler, das ſeien die Arbeiter, tatſächlich zu
einer Ausübung des Wahlrechts nicht ge-langt ſei. (Unruhe.) Es ſtehe feſt: 80 Prozent der
Wähler haben ihren Willen, das heißt ihren bei der Stimm-
abgabe erfolgten Willen, nicht im vollen Maße zur Geltung
bringen können. Es könne nicht beſtritten werden, daß inſo-
weit das Wahlrecht der dritten Wählerklaſſe
illuſoriſch ſei. (Große Unruhe.) Er wolle damit nicht
ſagen, daß er das Fehlen der Sozialdemokraten im Landtage als
einen Mangel empfunden habe, aber abgeſehen vom Partei-
ſtandpunkt ſteht eben feſt, daß die größte Zahl der Wähler zu
der von ihr begehrten Ausübung des Wahlrechts nicht gelangten.
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Sozialdemokratiſches Organ

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Buerfurk, Delihſch- Bikkerfeld,
PBaumburg- Weißenfels Zeißk, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen GErkarksberga

und die Mansfelder Kreiſe.

Die Regierung habe aber die Aufgabe, auf Fehler der Geſetz
gebung aufmerkſam zu machen und auf eine Abſtellung der-
ſelben hinzuwirken. Den geſetzgebenden Faktoren ſei es dann
vorbehalten, über den Zeitpunkt, wann das geſchehen ſoll, zu
entſcheiden. Die Regierung wolle keineswegs der
Sozialdemokratie den Weg in den Landtag ebnen,
und ſie werde daher nur eine Reform vorſchlagen, die einer
Ueberwucherung der Sozialdemokratie vor-
beuge. Es ſei daher auch ganz ausgeſchloſſen, auf das Ge-
ſetz von 1868 zurückzukommen. Herr v. Metzſch wendet ſich
ſodann gegen das allgemeine, gleiche Wahl-
recht. Die politiſche Gleichheit, wie ſie im allgemeinen,
gleichen Wahlrecht zum Ausdruck komme, ſei weder in der ſo-
zialen Organiſation noch politiſch begründet. Die Annahme
des allgemeinen, gleichen Wahlrechts bedeute einſach die Aus-
lieferung der Kammer an die Sozialdemokratie. (Zuſtimmung.)
Dieſer Partei werde man nie ein Wahlrecht zugeſtehen,
das ſie ſtärkt und ihre Herrſchaftsbeſtrebungen fördert. (Bei-
fall.) Er verweiſt auf die Chemnitzer Volksſtimme, die ſelbſt
geſchrieben habe, nach den Reden auf dem Dresdener Partei-
tage ſei die Wiedererlangung des allgemeinen gleichen Wahl-
rechts ausſichtslos. Das Pluralwahlſyſtem habe
große Bedenken, die Erfahrungen in Belgien ſeien nicht er-
mutigend. Das Proportionalwahlſyſtem, das die
evangeliſchen Arbeitervereine verlangen, böte keinen gangbaren
Weg. Die Frage der Vertretung aus den Kommunalverbänden
ſei eine geſunde Jdee, aber die Bezirksverbände eigneten ſich
nicht zu Wahlkörpern. Der Regierung ſei es nur darum zu
tun geweſen, der dritten Wählerklaſſe ein tatſächliches Wahl-
recht und gleichzeitig aber auch Kautelen zu ſchaffen, die einen
zu ſtarken Zugang von Sozialdemokraten verhindern. Das
glaubt die Regierung mit ihren Vorſchlägen zu erreichen. Wenn
man der Regierung vorwerfe; ihr Vorſchlag ſei eine Syſtem
loſigkeit, ſo gebe er das von einem gewiſſen Standpunkte aus
zu. Die Erfahrung aber habe doch gezeigt, daß man ſtets zu
einem Extrem komme, wenn man ein einheitliches Wahlſyſtem
ſchaffe. Man habe ferner geſagt, in der dritten Wählerklaſſe
ſeien die ſtaatserhaltenden Elemente der Sozialdemokratie aus-
geliefert. Aber wenn ſich die nicht ſozialdemokratiſchen Arbeiter
mehr rührten, könnten ſie auch mehr zur Geltung kommen. Um-
ſomehr, als der Dresdener Parteitag gezeigt habe, was die
Arbeiter von der Sozialdemokratie zu erwarten hätten. Eine
beſondere Vertretung der Arbeiter konnte nicht geſchaffen wer-
den, da die Arbeiter zur Zeit noch einer Organiſation ent-
behren, die als Wahlkörver dienen könnte. Die Arbeiterkam-
mern, falls ſie wirklich geſchaffen würden, hätten wirtſchaftlichen
und nicht politiſchen Zwecken zu dienen. Ein ideales Wahlgeſetz
habe noch niemand gefunden, die Regierung biete eine
Mittellinie.Zu dem Antrage der Nationalliberalen auf
eine Reform der Erſten Kammer bemerkte der Mi-
niſter, daß ſich dazu die Regierung nicht herbeilaſſe.
Die jetzige Zuſammenſetzung der Erſten Kammer biete die Ge-
währ, daß nur rein objektive Erwägungen maßgebend ſeien,
ſie ſubjektiven Erwägungen entzogen ſei. Die Zuſammenſetzung
der Erſten Kammer ſei durch die geſchichtliche Ueberlieferung
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gerechtferti t und biete d ähr der Stabilität. Jn der
Errten er habe j der Sinn für Unabhängigkeit
ind Fr bewährt Erſte Kammer ſei ſtets für das
Wohl d gates eingetreten. Die Regierung werde die Hand

ſicht bieten, die Erſte Kammer zu reformieren, aber gegen den
Antrag der Konſervativen, der Krone anheimzugeben, in Zu
unft die Jnduſtriellen mehr zu berückſichtigen, habe die Regie
rung nichts einzuwenden.

Jm Namen der Konſervativen ſprach Vizepräſident
Opitz. Er hielt ſeine altbekannte Rede gegen die Sozial
demokratie, die er zum letzten Male erſt bei der Etatberatung
hielt. All' die alten Mätzchen, der Dresdener Parteitag uſw.,
führte er wieder vor. Es ſei tief traurig, daß Sachſen durch
22 Sozialdemokraten im Reichstage vertreten wäre, von Gaſt-
wirten, Literaten, die nur die Einrichtungen des Vaterlandes
ſchlecht machten. Wenn das beſtehende Wahlrecht noch zehnmal
mehr Beſchränkungen erhielte, ſo wäre das kein ſo großes Un-
recht, als die Tatſache, daß Sachſen nur von Sozialdemokraten
im Reichstage vertreten iſt. (Beifall.) Das Jntereſſe der Ar
beiter iſt ſtets auch von uns vertreten worden und es iſt eine
Ungerechtigkeit gegen uns, zu ſagen, die Arbeiter ſeien nicht im
Landtage vertreten. Wir ſind bereit, an eine Reform des
Wahlrechts heranzutreten. Aber nur dann, wenn ſie uns
etwas Beſſeres als das beſtehende Geſetz bringt. Die Regie
rung glaubt, das mit ihren Vorſchlägen zu erreichen. Jch
bedauere, dieſe Hoffnung nicht teilen zu können. (Beifall.) Bei
der beruflichen Vertretung müſſen auch die Lehrer, Aerzte und
Pfarrer berückſichtigt werden. Die ſtädtiſchen und ländlichen
Wahlkreiſe müſſen beibehalten werden. Wir wünſchen ja, daß
Arbeiter, die auf dem Boden der beſtehenden Staats und Ge
ſellſchaftsordnung ſtehen, in die Kammer einziehen. Aber die
Erfahrung hat gelehrt, daß leider die Arbeiter ſolchen
Leuten ihr Vertrauen ſchenken, die keine ter ſind und auf
dem Boden der Revolution ſtehen. Unter ſolchen Umſtänden
hieße den Arbeitern eine Vertretung geben, die Sozialdemo-
kratie in die Kammer rufen. Man fragt ſich vergeblich, wieſo
man dazu komme, die Gefahr, der man wohl zu entgehen
ſuchte, wieder herbeizuholen. (Lebh. Zuſt.) Grundbedingung,
daß ich und meine Freunde einer Reform zuſtimmen, iſt, daß
die Ergänzungsſteuer berückſichtigt wird und daß eine Vermeh
rung der ſtädtiſchen Wahlkreiſe erfolgt. Auch mit dem Plural-
ſyſtem könnten wir uns befreunden, etwa in der Weiſe, daß
das Bildungselement im Rahmen des beſtehenden Geſetzes eine
Berückſichtigung findet. Aber keiner Reform werden wir zu
ſtimmen, durch welche die Ruhe und Stetigkeit unſerer ſtagats-
männiſchen Geſchäfte gehindert werden könnte. (Beifall.)

Jm Auftrage der nationalliberalen Fraktion ſprach
der Abg. Schiek. Er erklärte, ihm und ſeinen Freunden
gingen die Vorſchläge der Regierung zu weit. Außer den
16 Mandaten der dritten Wählerklaſſe fielen der Sozialdemo-
kratie auch die Mandate der Handwerker anheim und einige
Mandate aus der zweiten Wählerklaſſe. Dann habe ſie ein
Drittel der Mandate. Seine Partei verlange in erſter Linie
eine Beſeitigung des Unterſchiedes zwiſchen Stadt und Land.
Die berufsſtändigen Wahlen verwerfe ſeine Partei. Es würden

2 [Nachdruck verboten.Kosmopolis.
Roman von Paul Bourget. Deutſch von Emmy Becher.

„Eine Witwe von Montalcino im Toskaniſchen hat mir's
verkauft,“ erzählte Ribalta. „Sie hat einen ſehr hohen Preis
verlangt, aber das Ding iſt's auch wert, trotzdem es ſtark be-
ſchädigt iſt, denn die Miniaturen ſind von Matteo da Siena,
der ſie für den Papſt Pius II. Piccolomini gefertigt hat.
Sehen Sie ſich nur die an, wo der heilige Blaſius die Löwen
und Panther ſegnet. Die iſt am beſten erhalten iſt das
nicht ſeine Arbeit?“

„Weshalb wollen Sie mir etwas vorflunkern, Ribalta?“
unterbrach ihn der Marquis ungeduldig. „Sie wiſſen beſſer
als ich, daß dieſe Miniaturen ſehr mittelmäßig ſind und weit
und breit nicht an Matteos gedrängte Mache erinnern, und
überdies was braucht's weiterer Beweiſe Jſt der Band
mit einer Jahreszahl verſehen. 1554 Sehen Sie
elbſt Er wies dem Buchhändler die Zahlen, wobei er
ich des einzigen Armes mit mirkwürdiger Geſchicklichkeit be-

diente. „Und da ich einiges Zahlengedächtnis beſitze und mich
mit Matteo da Siena beſchäftigt habe, weiß ich recht gut, da
er vor 1500 geſtorben iſt. Jch, der ich nicht bei Macchiavell
in die Schule gegangen bin,“ fuhr er mit der früheren Barſch-
heit fort, „werde Jhnen ſagen, was Jhnen der Kardinal auch
geſagt hätte, wenn Sie ihm nicht einen blauen Dunſt vorge-
macht Harten, wie Sie's vorhin bei mir verſuchten. SehenSie ſich einmal dieſe halbverwiſchte ünterſchrift an, die Sie

nicht entziffern konnten. Jch werde ſie entziffern, ich,
Blaſius von Mo dann folgt noch ein c, ein paar Buchſtaben fehlen, es ſind gerade drei und das heißt in der

Schreibart der Zeit Montluc und das l iſt genau ſo gemacht,
wie Sie gs in den Archiven von Siena längſt hätten ver-
gleichen können, da Sie doch einmal dort waren, ein kleines l,
aber ſehr breit und hoch Und jetzt kommen wir an das
Wappen,“ erklärte er, den Band zuklappend, um dem ver-
blüfften Buchhändler die kaum mehr erkennbaren Einzelheiten
des Einbandes zu zeigen, „erkennen Sie vielleicht einen Wolf,
der urſprünglich vergoldet geweſen ſein muß, und Pechkränze,
die jedenfalls mit roter Farbe bemalt waren Das iſt das

Wappen, das Montluc ſeit jenem Jahre 1554 geführt hat, wo
er zum Bürger von Siena gemacht wurde, weil er die Stadt
ſo tapfer gegen den ſchrecklichen Marquis von Martignan ver-
teidigte. Was das Gehäuſe bvetrifft, ſagte er, auch dieſes
unterſuchend, „ſo da allerdings die Halbmonde des Ge-
ſchlechts der Piccolomini, aber was beweiſt das Daß Montluc
näch der Belagerung, und zwar juſt als man ſich nach Mental-
cino zurückziehen mußte, ſein Gebetbuch einem Glied dieſer
Famille verehrt hat, vielleicht zum Andenken. Darauf wird
der Band verlegt, verloren und bald darauf geſtohlen worden
ſein und iſt auf dieſe Weiſe in den Zuſtand gekommen, wie
wir ihn jetzt vor Augen haben. Auch dieſes Buch iſt
wieder einmal ein Beweis, daß doch etliches franzöſiſches Blut
im Dienſte Jtaliens vergoſſen wurde. Aber die Leute, die es
verſchacherten, haben das vergeſſen, wie ſie Magenta und
und Solferino vergeſſen haben; hier zu Lande hat man nur
für den Haß ein Gedächtnis. Und jetzt, da Sie wiſſen,
weshalb ich Jhr Buch, Jhr Gebetbuch haben möchte, wollen
Sie mir's für fünfhundert Franken laſſen?“

Beim Anhören des Vortrages hatten ſich zwanzigerlei wider-
ſprechende Gedankenreihen auf den Zügen des VBuchhändlers
abgeſpiegelt. Er empfand Montfanon gegenüber in der Regel
eine mit Gereiztheit gepaarte Ehrfurcht, die es ihm ungeheuer-
lich peinlich machte, gerade von ihm bei einer offenen Lüge
ertappt worden zu ſein. Um ihm gerecht zu werden, muß
man übrigens zugeben, daß er beim Herei ziehen des großen
Matteo und des Papſtes Pius II. nicht im entfernteſten da-
ran gedacht hatte, im Marquis einen Käufer vor ſich zu ha-
ben, denn Montfanon war ſehr an und beſchränkte ſich
bei ſeinen Erwerbungen ſonſt auf das engſte Gebiet kirchlicher
Geſchichte. Er hatte alſo ſeinen Gegenſtand nur verherrlicht,
um ihn mit einem ſagenhaften Glanze zu umgeben, der dann
vielleicht irgend einen reichen, unwiſſenden Liebhaber ins
Garn gelockt hätte. Andererſeits ſagte ihm zwar der Name
Montluc ganz und gar nichts, um ſo bedeutungsvoller war für
ihn die unverblümte derbe Anſpielung ſeines Gegners auf den
Krieg von 1859. Dieſe Erinnerung iſt den Jtalienern ein
Dorn im Fleiſch, und der Stolz des Garibaldianers wollte
hinter der Großmut des einſtigen Zuaven nicht zurückſtehen.
Ebenſo mürriſch wie Montfanon vorhin geweſen war, riß er
ihm jetzt das Buch aus der Hand und brummte, indem er es
zwiſchen ſeinen tintebekleckſten Fingern drehte: „Nicht um

ſechshundert Franken würd' ich's hergeben
nicht um ſechshundert Franken t

mals und ſtreckte es dabei dem Marquis mit wahrer

Käufer verblüfft.
mäßiger Preis für eine ſolche Seltenhei

in Wut geratend.
ger laſſe ich mir zahlen!

Jhre Dokumente in zwei Tagen bekommen.
dieſer Bourbon, der Rom geplündert hat
ein Franzoſe, nicht wahr?
über uns hergefallen iſt, um ſich zum König beider Sizilien

Popolo eingezogen iſt?d

Ou
in unſere Angelegenheiten zu miſchen?
nau abrechnen wollte, was wir ihnen, und was ſie uns ver

ein andermal.

Taſche zu greifen und das eigens mitgebrachte Geldeipren, ſtand Montfanon auf dem Fuß

raße.

er lachend vor ſich hin, während er ſich, das n
g Arm, voll Heiterkeit und mit noch jugendlichem Gang

von dem

ich würde es
geben

„Das iſt eine große Summe,“ bemerkte Montfanon.
„Nein, ich würd's nicht drum hergeben,“ brummte er aber

Wut hin,
„aber Jhnen, Jhnen laſſ' ich's um vierhundert.

„Aber ich biete Ihnen ja fünfhundert ſtotterte der
„Und Sie wiſſen wo i dies ein ſehr

iſt.
„Nehmen Sie's um vierhundert,“ rief Ribalta, noch mehr

„Nicht einen Soldo mehr, nicht einen weni
j So viel hat es mich ſelbſt gekoſtet

Und Jhren Prozeß Hafner ſollen Sie dieſe Woche noch
Nebenbei bemerkt,

der war dochUnd dieſer Karl von Anjou,

Und dieſer Karl III., der durch die Porta del'
Waren das nicht Franzoſen? Und

as brauchten ſie ſich
Ach! Wenn man ge-

u machen?

inot, war der etwa kein Franzoſe?

danken! Haben wir ihnen nicht den Mazarin, den Maſſena
und den Bonaparte geſchenkt und ſo viele andere, die in ihren
Reihen in Rußland, Spanien und anderwärts gefallen a
Jſt Garibaldi nicht der Narr geweſen, ſich für euch zu
gen, obwohl ihr ihm ſein Vaterland genommen habt s
die Dienſte betrifft, ſo ſind wir quitt
mir nur nicht

damit kommen Sie
aber nehmen Sie Jhr Gebetbuch mit und

guten Tag bezahlen können Sie's ja
ſo heftig umherfuchtelnd, daß

Bücher zur Erde kollerten, den Marquis b
inaus. Ehe er Zeit gehabt hatte, in ſeine
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Mein Gott!„Dieſer Hitzkopf! Dieſer Rappelkopf!“
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dann die Berufsintereſſen ganz in den Vordergrund treten.
Mit dem Bildungsmoment ſeien ſie einverſtanden, aber das
Examen ſei kein Maßſtab. Die 16 Wahlkreiſe ſeien zu wenig.
Es dürfe unter keinen Umſtänden ein Wahlrecht geſchaffen
werden, das der Sozialdemokratie einen Einfluß verſchaffe,
was bei den Vorſchlägen der Regierung zutreffe. Wir ſind für
geheime Wahl und für Beſeitigung der indirekten Wahl. Wir
wollen das gleiche, allgemeine Wahlrecht beſchränken durch einegründltsße Abſtufung der Stimmen. Ein Teil
meiner Freunde iſt für ein Plural-Wahlſyſtem und wir erſuchen
die Regierung, über dieſes Wahlſyſtem recht gründliche Erheb-
ungen veranſtalten zu wollen und ſie dem Landtage zugehen
zu laſſen.

Damit war die Stellungnahme der in Betracht kommenden
Parteien bekannt gegeben und es folgten die Eingänger, von
denen Behrens (k.) erklärte, er könne ſich nicht mit ſeinen
Parteifreunden einverſtanden erklären. Es herrſche große Un-
zufriedenheit über das Geſetz auch in patriotiſchen, königs-
treuen Kreiſen, und das Volk verſtehe es nicht, daß eine Par
tei, die 22 Abgeordnete aus Sachſen in den Reichstag ſchicke,
im Landtage nicht vertreten ſei. Man müſſe mit der größten
Vorſicht an die Frage herantreten und ſich Zeit dazu nehmen,
auch wenn in dieſem und im nächſten Landtage die Frage
noch nicht gelöſt ſei. Er ſei für das Pluralſyſtem, bei dem
Leiſtung, Alter, Bildung und auch beſondere Ehrenämter,
Staats- und Gemeindeämter berückſichtigt werden.

Gräfe (wildliberal) will ein allgemeines gleiches Zenſus-
wahlrecht.

Die Frage wird nun in die Geſeßzgebungs- Deputation ver-
wieſen, aus der ſie in dieſer Tagung ſicher nicht mehr an
den Landtag zurückgelangt. Begraben und ver-
geſſen wäre die „Reform“, wenn die Sozialdemokratie nicht
wäre, mit der man nun einmal rechnen muß. Aber es wird
noch lange dauern, ehe der Landtag die wunderſame Preis-
frage löſen kann: der „dritten Wählerklaſſe“ ein „tatſächliches
Wahlrecht“ zu ſchaffen, ohne daß die Sozialdemokratie wieder
in den Landtag einzieht!

Es wird unſeren Leſern nicht unintereſſant ſein zu erfahren,
daß die ſächſiſche „Wahlreform“ auch in der letzten Verſamm-
lung des hieſigen konſervativen Vereins er-
örtert wurde. Selbſtverſtändlich ſtand die Elite der Reaktion
unſerer guten Stadt Halle ganz auf dem Standpunkte ihrerichſiſchen Geſinnüngsgenoſſen. Auch unſere Halleſchen Konſer-

vativen können den Entwurf des neuen ſächſiſchen Wahlrechtes
nicht gutheißen. Sie ſangen ein Loblied auf das beſtehende
preußiſche Landtagswahlrecht, mit dem man bisher gute Er-
fahrungen gemacht habe. Unſere hieſigen Dunkelmänner kamen
dann zu folgendem Schluß: Wenn die Sozialdemokraten in
Sachſen ſich beſchwerten, daß ſie im Landtage keine Vertretung
hätten, ſo mögen ſie ſich damit beruhigen, daß ſie dafür im
Reichstage 22 von 23 ſächſiſchen Wahlkreiſen inne haben.

Man ſieht, die konſervativen Ordnungshelden diesſeits und
jenſeits der grün- weißen Grenzpfähle ſind einander gleichwertig.

Cagesgeſchichte.
Halle, 5. Februar.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag brachte in ſeiner geſtrigen Sitzung die erſte

Leſung des Geſetzes über die Entſchädigung für unſchuldig er-
littene Unterſuchungshaft zu Ende und überwies dann den Ent-
wurf einer Kommiſſion von 14 Mitgliedern. Jn der Debatte
rechneten unſere Vertreter gründlich mit dem Zentrum und der
Regierung ab. Genoſſe Frohme, der als erſter das Wort
ergriff, ging die parlamentariſche Geſchichte des Geſetzentwurfs
durch und zeigte, wie einerſeits die Regierung ſich ſeit Jahr-
zehnten auf das hartnäckigſte gegen die Reform geſträubt habe,
die ſie jetzt vorſchlage, und wie andererſeits das Zentrum in
ſeiner oppoſitionellen Zeit die Vorſchläge auf das ſchärfſte kriti-
ſiert hätte, denen es jetzt ſeinen Segen gebe. Erinnerungen
aus der Zeit des Sozialiſtengeſetzes, die wenig ſchmeichelhaft
für den deutſchen Richterſtand ſind, und eine eindringende Kritik
der Grund Jdee des Entwurfes vervollſtändigten den Jnhalt
ſeiner Rede. Der Staatsſekretär Dr. Nieberding ſah ſich
veranlaßt, auf die allgemein gehaltene Erörterung Frohmes
mit dem Erſuchen um beſtimmte Fälle zu antworten und in-
zwiſchen alle Angaben Frohmes für unglaubwürdig zu erklären.
Sein unbedachter Wunſch ging ſehr bald in Erfüllung. Genoſſe
Stadthagen brachte ihm eine geradezu überwältigende Fülle
von Beweismaterial in ſeiner glänzend witzigen Rede bei, die
trotz ihrer ungewöhnlichen Schärfe dem Vizepräſidenten Grafen
Stolberg, der wohl ein Dutzend Mal aufſprang und nach der
Glocke griff, keine Gelegenheit zum Eingreifen bot. Was er
über den Fall des oldenburgiſchen Juſtizminiſters Ruhſtrat und
über andere ſenſationelle Prozeſſe der letzten Zeit ſagte, wie er
die juriſtiſche Unklarheit und gänzliche Unzulänglichkeit des Ent-

wohl kannte, bei denen Gaunerei und Ritterlichkeit dicht neben-
einander Platz haben, dieſe Don Quichotte, die ihre Wind-
müten arbeiten laſſen, fragte er ſich:

„Wie viel mag er wohl noch daran verdient haben, nachdem
er ſich aufs hohe Roß geſetzt hat, um mir gegenüber den
Kayalier zu ſpielen?“

Der Marquis ſollte niemals erfahren, in welchem Grad
eine Frage berechtigt war, noch daß Ribalta den ſeltenen
zand in einem Stoß von alten Scharteken, Schriftſtücken und

Kupferſtichen entdeckt hatte, den er in Bauſch und Bogen
mit fünfundzwanzig Franken bezahit hatte. Ueberdies verhin-
derten ihn auch zwei Begegnungen, die er beim Verlaſſen des
Gewölbes Schlag auf Schlag erlebte, des weitern über dies
Problem kaufmänniſcher Pſychologie nachzudenken.

Der Marquis war am Ausgange der Straße einen Augen-
blick ſtehen geblieben, um ſeinen Blick über den Svpaniſchen
kg ſchweifen zu laſſen, dieſen Plaßtz, den er als eingebürger-
ter Rö
len gehört, die im Laufe der letzten dreißig Jahre unverändert
geblieben ſind. Licht und Bewegung erhöhten an dieſem Mor-
gen zu Anfang Mai den Reiz des langgeſtrekten Plates mit
den geſchwungenen Linien, mit dem bräunlichen Ton, den ihn
umfaſſenden unregelmäßig gebauten Häuſern, mit der doppel-
ten von Faulenzern wimmelnden Freitreppe von Trinita dei

Edelmann weder das

wurfes kritiſierte, das rief den lauten Beifall unſerer Fraktion
pror und weckte im ganzen Hauſe wiederholt ſtürmiſche Heiter
eit, in die nur die Regierungsvertreter, die die Koſten der

Scherze tragen mußten, nicht mit einſtimmten. Herr Nieber-
ding, der ganz gegen ſeine Gewohnheit temperamentvoll und
pathetiſch „Her mit den einzelnen Fällen, her mit den Akten
ausgerufen hatte, hatte plötzlich das Reden verlernt. Dafür
markierten die Nationalliberalen Dr. Lukas und Deppe einen
moraliſchen Entrüſtungsrummel, und Herr Gröber vom Zen-
trum trat ihnen hilfreich bei, nicht ohne daß der Präſident die
Grobheit ſeiner Worte, durch die er die Schwäche ſeiner Stel-
lung zu verdecken ſuchte, rügen mußte. Genoſſe Frohme ſtellte
gegenüber aller Verdrehungen noch einmal die Tatſachen richtig,
auf die ſich unſere unanfechtbare Kritik der Juſtizpflege ſtützt.

Jm Abgeordnetenhauſe
wird beim Etat der land wirtſchaftlichen Verwaltung die agra-
riſche Generaldebatte in allen Tonarten weitergeführk. ie
Hauptmacher des neuen Zolltarifs aus dem Reichstage haben
ſich dort ein Stelldichein gegeben, und ſo hat man das recht
zweifelhafte Vergnügen, die Herren Graf Kanitz, Gamp
und Herold in unermüdlicher Weitſchweifigkeit verſichern
zu hören, daß die Landwirtſchaft am Rande des Verderbens
ſteht, und daß der Abſchluß von Handelsverkrägen nur dann
einen Sinn für ſie hat, wenn die Minimalzölle auf Getreide
und die hohen Viehzölle von Rußland, Oeſtreich und der
übrigen Welt unverändert akzeptiert werden. Zwiſchendurch
bemerken dann nationalliberale Redner, wie geſtern der Abg.
Glatzel und der vom allgemeinen gleichen Wahlrecht abge-
lehnte Abg. Hilbck, daß ſie ja auch ein warmes Herz für
die Landwirtſchaft im Buſen ſchlagen hätten, daß aber die
Jnduſtrie ſozuſagen auch noch da wäre und man ſich bei der
Teilung der Beute zu verſtändigen habe. Der Landwirt-
ſchaftsminiſter, Herr v. Podbielski, ſonnt ſich in ſei-
nen Reden im Beifall der Rechten. Er hat eine mitfühlende
Seele und fand wahre Herzenstöne, als er in den Jammer
des Herrn Gamp über die „miſerablen Schweinepreiſe“ mit
einſtimmte, die augenblicklich gezahlt werden. Jahrelang iſt
die Arbeiterbevölkerung der Großſtädte durch hohe Preiſe für
Schweinefleiſch geradezu ausgewuchert worden. Aber das
macht nichts. Sobald die Preiſe ein wenig nachlaſſen, ſtimmt
die Regierung in die Klagen der Agrarier mit ein.

Geſtört wurde die ſchöne Einigkeit dieſer Debatte nur durch
den freiſinnigen Abgeordneten Hirſch der die jämmerliche
Lage der fünf Millionen Landarbeiter beſprach und für ſie
das Koalitionsrecht unter Beſeitigung der für ſie noch giltigen
Geſindeordnung ſowie ihre Einbeziehung in die ſtaatliche
Krankenverſicherung forderte. Herr Gamp geriet über dieſe
„Aufreizungen“ der Landardeiter zu größerer Begehrlichkeit in
ganz unbändigen Zorn. Jn ſeiner Wut verlangte er, daß für
älle Zukunft die Gutsinſpektoren das Recht
haben ſollten, „renitenten“ Arbeitern ein
paar Ohrfeigen ungeſtraft herunterzu-hauen. Mit ſolcher Brutalität iſt das Prügelrecht, unter
dem die Sklaven der Scholle ſtehen, bisher noch nicht verkei-
digt worden. Gleichzeitig denunzierte Herr Gamp den Pfarrer
Naumann der Staatsanwaltſchaft, weil er in ſeiner Hilfe das
bekannte Gedicht über den Krimmitſchauer Streik veröffentlicht
hat. Leider unterließ es Herr Brömel von der freiſinni-
gen Vereinigung, Herrn Gamp gebührend zu antworten. Er
war nur ängſtlich befliſſen, von Herrn Naumann wegen Ver-
öffentlichung des Gedichts abzurücken, das er als Gemiſch von
fanaliſchem Klaſſenhaß und demagogiſcher Rhetorik bezeichnete.
Gegen die Verleihung des Koalitionstechts an die Landarbei-
ter nahm natürlich auch Herr v. Podbielski Stellung.
Auch gegen ihre Einbeziehung in die Krankenverſicherung, die
ſeinem Miniſterkollegen Graf Poſadowsky als eins der nähe-
ren Jdeale der ſozialen Verſicherungsgeſetzgebung vorſchwebt,
äußerte er ſchwere Bedenken. Geht es nach dem Willen des
Dreiklaſſenparlaments, ſo bleiben die Landarbeiter in alle
Ewigkeit rechtloſe Heloten.

Arbeit für die Norddeutſche Dementier- Zeitung.
Die New-Yorker Staatszeitung weiß von zwei intereſſanten

Aeußerungen des deutſchen Kaiſers zu berichten. „Jch wünſche
nicht“, ſoll Wilhelm II. geſagt haben, „daß meine Offiziere mit
Tinte und Feder ſpielen. Bei inaktiven Offizieren iſt es viel-
leicht begreiflich, daß ſie als ältere Herren ihrem jungen Kriegs-
herrn ratend zur Seite ſtehen wollen. Jch wünſche dies aber
nicht. Jchwillmir meine Ratgeber ſelbſt ausſuchen.“

Ferner ſoll Wilhelm II. geſagt haben: „Jch wünſche, daß
der Luxus im Heere eingeſchränkt wird. Der Preuße muß
ſparſam leben. Der Preuße hat das Beſte geleiſtet,
wenn er hungerte.

Zu dieſen hungernden Preußen gehört auch der Kriegs-
miniſter v. Einem, der jüngſt in der Budgetkommiſſion des
Reichstags erzählte, bei den Liebesmahlen der Offiziere ginge
es ſo beſcheiden zu, daß er oft hungrig wieder aufgeſtanden ſei.
Daß es aber mit dem Hunger nicht gar ſo ſchlimm gemeint
ſei, beweiſt die Erhöhung der Oberſtleutnants-Ge-
hälter, die ſoeben in der Budgetkommiſſion beſchloſſen worden
iſt. Wenn man das angebliche kaiſerliche Wort von den Preu-

hübſcheſten Play ſeiner über alles geliebten Stadt auch noch
das Vergnügen, den Eindruck die es bunten Momentbildes
durch einen Auſſchwung zum Ewigen zu weihen. Er brauchte
ja nur den Blick nach rechts zu wenden, wo das Seminar
der Propaganda ſteht, dieſe Erziehungsſtätte von Märtyrern,
wovon die Miſſionäre der Welt ausgehen. Es ſchien jedoch
in den Sternen geſchrieben zu ſein, daß der leidenſchaftliche

billig erworbene Kleinod, das er unkermn
Arm trug, in Ruhe genießen ſollte, noch dieſe für Rom ſo

bezeichnende Empfindung, daß wir mitten im Getriebe, bei
der Biegung einer Straße, an einer Ecke des Fußſteiges plötz-
lich auf die Dinge jener Welt hingelenkt werden. Um in

dieſen hellen Augen jeden Schimmer der Heiterkeit zu ver-

ömer ſchon deshalb liebte, weil er zu den wenigen Stel

Monti, mit den Waſſern, die aus dem großen mittleren, eine
Barke darſtellenden Becken hervorſprudelten, einem der zahl-
loſen Einfälle Berninis, dieſes dekora iven Zauberers, der den
Genius des lebendigen Brunnens beſaß und dem der Waſſer-
ſpiegel dienſtbar wird, um das wellige Gekräuſel von Erz und
Marmor fortzuſetzen. Um dieſe Stunde und in dieſem Licht-
meer war der ſprudelnde Brunnen wirklich nicht minder leben-
dig, als das geſchmeidige Geſindel, das umherlief und mit
lang e Armen ſeine Körbchen mit blaſſen Roſen, blondenRaegh en, feurigen Anemonen, zarten Alpenveilchen oder dun-

keläugigen Stiefmütterchen anbot. Barfuß, dunkle Glut in
den Augen nd Bettelworte auf den Lippen, ſchlüpften ſie
zwiſchen den Wagen hindurch, die raſch vorüberrollten und,
wenn auch nicht mehr zahllos, wie in der Karnevalszeit, ſo
doch noch immer zahlreich waren, denn der Frühling hatte
ſich in dieſem Jahre verſpätet und kündigte ſich jetzt mit köſt-
licher Friſche an.

in g äubiger Katholik wie Montfanon koſtete bei dem

löſchen, genügte es, daß ein trotz der frühen Stunde prächtig
geſchirrter, mit zwei edlen Rappen beſpannier Wagen hart an

eine war offenbar in untergeordneter Stellung irgend ein
Geſellſchaftsfräulein oder eine Ehrendame der andern, eines
jungen Mädchens von beinahe erhabener Schönheit, mit großen
dunklen Augen, die von einem gelblichen, aber warnien, leben-
digen Teint noch gehoben wurden. Jhr Profil vom reinſten
orientaliſchen Schnitt war eine zu vollſtändige Verwirklichung
des ſemitiſchen Schönheitsideals, um über den hebrätiſchen
Urſprung dieſes Weſens Zweifel übrig zu laſſen, das wirklich
eine Erſcheinung war, die nach des Dichters Wort „alle Her-
zen mit ſich reißen“ ſollte.

nicht ſo, denn auf dem wohlwollenden fröhlichen Geſicht des
Marquis war eine Verdüſterung, ein wahres Wetterieuchten
des Bosheit wahrzunehmen, ſo lange ſein Blick dem Wagen
des jungen Mädchens folgtie, der eben im Begriff war, unrn
die nächie Straßenecke zu biegen. Die Schönheit hatte gerade
noch Zeit, den Gruß eines vornehm ausſehenden jungen
Mannes zu erwidern, der auch ein näherer Bekannter des ein-

ſtigen päpſtlichen Zuaven ſein mußte, denn er lxat vertrau-
lich an ihn heran und redete ihn neckend und in einem Fran-
zöſiſch, das dieſesmal wirklich von der Seine ſtammte, an.

„Aha! Da hätte ich Sie ertappt, Herr Marquis Claudius
Franziskus von Montfanon! Sie iſt erſchienen, Sie haben

geſehen und ſind beſiegt! Wie Sie ſie mit den Augen vee-
chlungen haben, dieſe göttliche Fanny Hafner! rzittern
Sie ich werde Sie Sr. Eminenz dem Kardinal Guerillot

a J m t no c S v e wer dumaleriſchen Anblick eines hellen Morgenſonnenſcheins auf dem

Bundesverſammlung freier religiöſer Gemeinden

J e vor dieſer Nummer dreizehn halten dortihm vorüber fuhr. Zwei Damen ſaßen plaudernd darin; die

i ſie wirDem war aber, ſcheint es, doch rd

z die ihr Beſtes leiſten, wenn ſie hungern, auf die Ar
eider der Reichs und preußiſchen Staatebetriebe t ge

wiſſenhaft anwendet, dürfte man zufrieden ſein. Jn Offizierskreiſen freilich dürften die Meldungen des amerikaniſchen Blattes

anders kommentiert werden. Das Dementi wird aber diesmal
länger als vierundzwanzig Stunden auf ſich warten

en.

Worüber ſich Sereniſſimus freut. Der letzte der „ſtaats
erhaltenden“ ſächſiſchen Reichstagsabgeordneten, der Antiſemit
Gräfe, hat nach ſeiner letzten Rede im Reichstage zur Ver
teidigung der Krimmitſchauer Fabrikanten folgenden telegra
phiſchen Glückwunſch des Prinzen von Schwarzburg aus
Deſſau erhalten

redia berührt durch Jhre eben geleſene glänzende Rede,
ſpre e ich Jhnen meine herzlichſten Glückwünſche aus, in der
Hoffnung anf ein ſchnelles Wachſen der Zahl Jhrer be
geiſterten Anhänger des Wahlſpruchs: in hoc signo Vinces.“
(Jn dieſem Zeichen wirſt du ſiegen.)

Den ſächſiſchen Spießern wird das Herz von Freude hüpfen,
daß ihrem Abgeordneten ein Lob aus ſo hohem Munde zu teil
geworden iſt. Die deutſche Arbeiterſchaft aber ſieht aus der
Aeußerung des Prinzen, was ſie von den Fürſten zu er
warten hat.

Ein geſcheitertes Wahlrechtsattentat. Die Bürgerſchaft
Bremens hat den Wahlverſchlechterungsentwurf, in dem die
Einführung des Zenſus und die Abhängigmachung des Wahl-
rechts von der fünfjährigen Verſteuerung eines Mindeſteinkommens
von 1200 Mk. vorgeſehen war, einſtimmig abgelehnt.

Damit iſt freitich nicht viel getan; denn das beſtehende Wahl
recht iſt ſo wie ſo noch reaktionär genug.

Eine Eidesformel für Difſidenten. Der Vorſitzende des
Bundes freier religiöſer Gemeinden, G. Tſchirn in Breslau,
hat an den Deutſchen Reichs ag folgende Petition über den Ge
brauch der Eidesformel gerichtet:

„Die am 24. und 25. Auguſt 1903 in Magdeburg abgehaltene
eutſchlands

hat den Vorſtand des Bundes der freien religiöſen Gemeinden
Deutſchlands beauftragt, desgleichen hat der am 19. bis
21. Sept. 1903 in Görlitz tagende Freidenkerkongreß die Weiſung
erteilt, bei dem Hohen Reichstage dahingehend zu petitionieren:
Er wolle durch ein einzubringendes Geſetz eine für Diſſidenten
geeignete Eidesformel ſchaffen, in welcher ein einfaches: „Jch
ſchwöre!“ oder: „Ja!“ an Stelle der jetzigen Beteuerungsformel
(So wahr uns Gott helfe) tritt.“

Der Herr Leutnant und ſein Burſche. Das Kriegs
gericht in Osnabrück verurteilte den Oberleutnant Karl Schulze
wegen Mißhandlung eines Untergebenen in ſechs Fällen (er
hatte ſeinen Burſchen geohrfeigt) zu 14 Tagen Stubenarreſt.
Der Gerichtsherr legte wegen zu geringen Strafmaßes Berufung
ein, die indeſſen vom Oberkriegsgericht verworfen wurde. Die
Kriegsgerichte ſcheinen danach nicht anzunehmen, daß durch
Ohrfeigen das Ehrgefühl verletzt wird, wenigſtens nicht das
der „gemeinen“ Leute.

Ein taktvoller Kapellmeiſter. Das Oberkriegsgericht in
Straßburg beſtätigte in der Berufungsinſtanz das Urteil des
Kriegsgerichts der 31. Diviſion, welches den Kapellmeiſter Paſche
vom Dragoner- Regiment Nr. 15 in Hagenau zu 6 Wochen
Arreſt verurteilte. Paſche war wegen Mißhandlung Unter-
gebener in 54 Fällen angeklagt. Er pflegte ſeine Trompeter mit
dem Taktſtock ins Geſicht zu ſchlagen.

Und wieder das Kapitel Veteranen-Elend. Jn
einem bürgerlichen Blatte Mülhauſens (Thüringen)
findet ſich folgendes Jnſerat: „Ein alter 74jähriger Veteran,
welcher ſeit 15 Jahren gichtgelähmt iſt und nicht mehr gehen
kann, bittet Edeldenkende um Zuwendung kleinerer Spenden
zur Anſchaffung eines Krankenwagens, Schrift. Adreſſen unter
„Veteran“ nimmt die Exped. d. Ztg., Baſtmarkt, entgegen.“

Ein 74jähriger Veteran, der in ſeiner Jugend ſeine Haut
ſür ſein Vaterland zu Markte trug, ſieht ſich jetzt gezwungen,
ſeine Mitmenſchen um milde Spenden zu bitten, damit es ihm
möglich wird, ſich in den Beſitz eines Krankenwagens zu
ſetzen. Der arme kranke Mann iſt doch nicht etwa einer von
denjenigen, welche bei Unterſtützungsgeſuchen ſeitens der Be
hörde vertröſtet wurden, zu warten, bis ſie an der Reihe
ſeien! Es iſt wirklich ſchlimm für einen Mann in ſo hohem
Alter, auf die Mildtätigkeit ſeiner Mitmenſchen angewieſen zu
ſein, wo es doch in erſter Linie dem Staat zukäme, helfend
einzugreifen. Allein der Staat hat nur für das Lamentieren
der Junker ein offenes Ohr, die Kriegsinvaliden können ſterben
und verderben.

verraten, und wenn Sie ihm wieder Uebles über ſeinen ſchö-
nen Täuſling ſagen, ſo werde ich als Zeuge erſcheinen und
beſchwören, daß ich Sie hypnotiſiert von ihrem Erſcheinen ge-
ſunden habe, wie die Trojaner, wenn Helena vorüberging.
Ueberdies bin ich überzeugt, daß jene Heleng nichts von
dieſem ganz modernen fie beſaß, nicht dieſe eigenartige
Schönheit, dies ideale Profil, dieſen tiefen Blick, dieſen träu-
meriſchen Mund und dieſes Lächeln ach, wie iſt das Mäd-
chen ſchön! Wann laſſen Sie ſich ihr vorſtellen 7“

„Wenn Meiſter Julian Dorſenne,“ erwiderte Montfanon, auf
den neckenden Ton eingehend, „in ſeinem nächſten Roman
ebenſowenig Beobachtungsvermögen entwickelt als in dieſemAugenblick, ſo tut mir ſein Verleger leid. Kommen Sie da-
her', ſetzte er raſch hinzu und zog den jungen Mann mit ſich
an die Ecke der Borgognonaſtraße. „Sehen Sie den Viktoria

Und die gött-
liche Fanny, wie Sie ſich ausdrücken, herausſteigen Da
Und jetzt tritt ſie in die Bude des alten Spitzbuben Ribalta

ſo ſie wird nicht lange drin bleiben da, da
kommt ſie ja ſchon heraus und ſteigt wieder in ihren Wagen.
Schade, daß ſie nicht noch einmal über den Spaniſchen Platz
fährt, wir hätten ſonſt den Genuß gehabt, ihre enttäuſchte
Miene zu beobachten, denn was ſie ſuchte, iſt hier“ er
fast de Einkauf mit übermütigem Lachen „und wenn

alle die Millionen ihres Vaters dafür bieten wollte,
es nicht bekommen. Hahal!“ eſeg er noch lauter

lachend hinzu. „Montfanon iſt doch noch päer aufgeſtandenund hat ſeinen Morgen nicht vertrödelt, und Sie, mein Herr
Momentphotograph, katen Sie einmal, was ich dem Muſeum
dieſer Schnurrantin weggeſchnappt habe, die wenigſtens aus
dieſem Gegenſtand kein Spielzeug machen ſoll.“

Er hielt dem jungen Mann ſeine Beute hin und blinzelte
ihn mit drolligſter Siegermiene an.

(Fortſetzung folgt.) 5

tie au

Heiteres.
Angenehm überraſcht. Touriſt (auf dem Berggipfel):

„Endlich einmal ein Punkt, wo es nicht nach Be zin riecht l“
(Meggendorſfe Bätter.)
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Ans DeutſchSüdweſtafrika.
Geſtern ſind unter Letzte Nachrichten drei Erfolge der Deut

ſchen über die Hereros gemeldet worden. Es muß ausdrück
lich h werden, daß dieſe Erfolge mit dem Trup-penmaterial, das in der Kolonie verfügbar war, erreicht ſind.

Die letzte Meldung des Kommandanten des Habicht aus
Swakopmund lautet: Die Kompagnie Franke iſt auf Omaruru
abmarſchiert. Das Habicht Korps geht zur Sicherung der
Bahnlinie gegen Okahandja. Der Transport Winkler, das
heißt der ertze Erſatztransport der Schutztruppe iſt nach Kari
bib unterwegs, ſpäter nach Gobabis und zur Sperrung der
Grenze.

Ueber weitere Opfer des Herero-Aufſtandes berichtet ein
Privat Telegramm der Kolonial- Zeitung aus Windhuk. Dar
nach ſind getötet: Der älteſte Bruder des Kaufmanns Kurpiß
in Schildberg in Poſen, ferner Dames und Blohm in Bremen;
wahrſcheinlich getötet ſind Högner, Watermeyer, Möllendorf,
Gerber, Viereck, Aliſch und v. Altenhauſen mit Frau und
zwei Kindern. Schwer verwundet ſind Finſter und Feld
mann.

Jn unſerer letzten Unterhaltungs-Beilage haben unſere Leſer
erſehen können, in welcher Weiſe die deutſche Kultur den Here-
ros beigebracht worden iſt. Unſere „chriſtlichen“ Patrioten in
der Heimat wollen aber die frevelhaſten Schwarzen, die doch
nur das tun, was die Germanen ſeinerzeit den Römern ge-
tan haben, vollſtändig ausplündern. So ſchreibt die Deutſche
Tageszeitung, das Organ Knuten-Oertels:

„Aber ſtreng, äußerſt ſtreng, müſſen die Einge-
borenen ſortan angefaßt werden, ſollen ſich unſre heutigen
Erlebniſſe nicht nach einiger Zeit wiederholen. Unſre Haupt-
forderung iſt die Entwaffnung der Eingeborenen, dann aber

ihre ſtrenge Beſtrafung. Dieſe wird, von der Züchti-n der ſete efuhere abgeſehen, am beſten darin beſtehen,

ß man den gen Hereroſtamm ebenſo wie die Bondel-
zwarts für allen Schaden, den der Aufſtand den einzelnen
Weißen ſowohl wie der geſamten deutſchen Kolonie zuge
fügt hat, mit ihrem Beſitztum, alſo mit ihren Vieh-
herden und ihrem Landbeſitz haftbar
macht. Jhr geſamtes Land muß mit Beſchlag
belegt, in das Obereigentum der Regie-
rung gebracht werden.“

Und die Oſt preußiſche Zei-tung will von wohlunter-
richteter Seite erfahren haben, daß man in den maßgeben-
den Kreiſen der Kolonialver waltung bereits
über die Maßnahmen, die die Beſtrafung der
Hereros in beſonders exemplariſcher und wirkſamer Weiſe
betreffen, ein i g ſei. Es heißt darüber:

„Jn erſter Linie wird der reiche Viehbeſtand
der Hereros dazu benutzt, um den beraubten Farmern auf-
zuhelfen. Man wird das Vieh an ſie und dann an die
übrigen Anſiedler ver teilen. Ferner muß die durch
Schutzverträge garantierte halbe Souveränetät der Häupt-
linge vernichtet werden. Die Hereros verlieren
dann auch das Eigentumsrecht an Grundund Boden. Das Land geht an den Fiskusüber. Die Anſiedler müſſen ſich alſo behufs Ankauf von
Herero-Land in Zukunft an dieſen wenden. Hierdurch hofft
man einen Teil der Kriegskoſten decken zu können.
Als re Strafe aber wird die energiſche und
rückſichts loſe Heranziehung der Hereros

u öffentlichen Arbeiten bezeichnet. Man muß
ie feſt herannehmen und ſie nicht für Lohn rn nur
ür Koſt und Bekleidung arbeiten laſſen. Auch
ierdurch würde man erhebliche Erſparniſſe er-

An Arbeiten wird nach dem Aufſtande gewiß kein
dangel ſein. Außer der Wiederherſtellung der zerſtörten

Bauten uſw. kämen noch beſonders amm- und
Eiſenbahnarbeiten in Betracht, Dieſe Art der
Strafe wäre beſonders deshalb eine paſſende, weil ſie jeder
einzelnen Perſon des Stammes tüchtig fühlbar
wird. Man glaubt und das mit vollem Recht daß
die e Nauaten beſſer als die ſonſt beliebte Er
ſchießung der Rädelsführer wirken werden und eine neue
Erhebung für ſpäter völlig ausſchließen.“

Das wäre die Wiedereinführung der barbariſchen Kriegsſitten
von ehemals, nur in noch verſchärfter Form. Denn während
man in Rom und Griechenland die Kriegsgefangenen nach
außerhalb als Sklaven verkaufte, will man nach der ſchier
unglaublichen Behauptung der Oſtpreußiſchen Zeitung in
Südweſtaſrika den Verſklavten noch den grauſamen Hohn an

ſe auf ihrem ehemaligen Beſitz als Sklaven fronden zu
laſſen!

ielen.

Ausland.
Schweiz. Die Volksabſtimmung im Kanton

Zürich über deren Gegenſtand wir bereits berichtet haben,
hat am Sonntag ſtattgefunden. Die Abſtimmung ergab die
erwartete Annahme des Geſetzes über die Vereinigung von
Schulgemeinden mit 39 069 gegen 22 405 Stimmen und die
Verwerfung der Bordellinitiative mit 49 598 gegen 18010
Stimmen und zwar in ſämtlichen 11 Bezirken des Kantons.
Jntereſſant iſt, daß in der Stadt Zürich der 1. Kreis, das
Quartier des ſolideſten und moraliſchſten Bürgertums, und
ferner der 3. Kreis, das große Arbeiterquartier Außerſihl,
für die Bordellinitiative Mehrheiten aufgebracht haben. Man
darf darin wohl den Ausdruck einer Strömung für die Zu-
laſſung der Proſtitution, wenn auch nicht für die Bordell-
ſklaverei, erblicken. Jn den lehten Tagen vor der Volksabſtim-
mung mehrten ſich in der Preſſe bürgetliche und proletariſche
Frauenſtimmen, die zur Verwerfung der Bordellinitiative auf-
forderten.

Serbien. Eine Miniſterkriſis macht dem armen
Peter ſchon wieder einmal zu ſchaffen.

Aſien. Krieg Aus Wladiwoſtok wird gemeldet, es
ſtänden im fernen Oſten faſt eine halbe Million ruſſiſcher Sol-
daten vollkommen fertig zur Aktion. Dabei ſei eine Mobili-
ſation und das Aufgebot der Reſerve noch nicht erfolgt. Die
Kriegspartei in Japan dränge auf baldige Kriegs-
erklärung mit dem Hinweiſe auf die unerträgliche Lage
des japaniſchen Handels und der Jnduſtrie, die jetzt mehr
Verluſte als während eines Krieges hätten. Die Ausgaben
für Militärzwecke ſeien gewaltig angewachſen und im Falle
der friedlichen Beilegung des Konflikts nicht zu erſetzen. Die
japaniſche Regierung zögere trotzdem noch und ſei eher geneigt,
nachzugeben. Nach einer Meldung aus Port Arthur iſt das
dort ſtatlonierte ruſſiſche Geſchwader aus dem Hafen ausge
laufen mit dem Auftrag, die Feſtſetzung von vier Regimenlkern
und drei Batterien am Yalufluſſe zu decken.

Dieſen alarmierenden Gerüchten gegenüber teilt die in Paris
erſcheinende Revue Ruſſe in offiziöſer Form mit, Rußland habe
in ſeiner Note an die japaniſche Regierung erklärt, ſeine finan
ziellen Jntereſſen ſeien in der Mandſchurei, beſonders durch
den Eiſenbahnbau zu ſehr engagiert, als daß es auf eine
Situation verzichten könnte, die ihm geſtattet, die Eiſenbahn zu
beſitzen; aber andererſeits erkennt Rußland das Recht Japans
an, ſich ſowohl in Korea, wie in der Mandſchurei auszudehnen,
um ſeine Niederlaſſungen zu entwickeln. Das Organ der ruſ-
ſiſchen Regierung fügt hinzu, daß dieſe Antwort und ihr fried-
licher Sinn in Tokio den günſtigſten Eindruck gemacht habe,
und daß man in der diplomatiſchen Welt, ſowie in den Mini-

ſterien des Aeußern äberzeugt ſei, d die Gefahr eines
Krieges ausgeſchloſſen iſt. n jedem Falle ſei Rußland feſt
entſchloſſen, einen Kampf mit Japan nur dann aufzunehmen,
wenn es direkt angegriſſen werde.

Parlamentariſches.
Wahlprüfungs Kommiſſion. Gegen die J des Ab

eordneten Leinen weber, nationalliberal, 4. pfälziſcher Wahl-
reis, Zweibrücken Pirmaſens, iſt von der Partei des unter

legenen Zentrums Kandidaten Reeb Proteſt erhoben worden.
Der Proteſt behauptet, es ſei durch eine falſche telephoniſche
Nachricht, die gelautet habe: die Zentrumswähler hätten den
ſozialdemokratiſchen Kandidaten eines Wahlkreiſes in der Stich
wahl durchfallen laſſen, darum müſſe auch die ſozialdemokratiſcheStimmenthaltungsparole im Wahlkreiſe Sirmoſens aufgehohen

werden, die dortigen ſozialdemokratiſchen Wähler ſollten in der
Stichwahl gegen den Zentrumskandidaten ſtimmen eine ſo
roße unzuläſſige Wahlbeeinfluſſung geilbt worden, daß die
ahl Leinenwebers, der 15465 Stimmen gegen 13032 erhjielt,

für ungültig erklärt werden müſſe. Die Kommiſſion hielt je-
doch dieſe Beeinfluſſung, die zwar auf ein unehrliches Partei-
Agitationsmittel ſich ſtütze, nicht für geeignet, die Gültigkeit der
Wahl Leinenwebers umzuſtoßen, erklärt ſie alſo für gültig.

Dann trat die Kommiſſion in die Prüfung der Wahl des
konſervativen Abg. Dietrich ein, 3. Wahlkreis Potsdam (Rup-
pin-Templin), der in der Stichwahl 13210 Stimmen gegen 8897
erhielt, die dem ſozialdemokratiſchen Kandidaten, Zigarren-
fabrikant Kieſel-Berlin, zufielen. Es liegt ein umfangreicher
ſozialdemokratiſcher Proteſt gegen die Wahl vor. Die Kommiſ-
ſion hielt es für erheblich, Beweiserhebungen darüber anſtellen
zu laſſen 1. ob es Tatſache ſei, daß in Lüdersdorf, Kagar bei
Rheinsberg, Wildenberg und Treskow über 1500 Ziegeleiarbeiter
(Saiſonarbeiter) durch verweigerte Eintragung in die Wähler-
liſten um ihr Wahlrecht gebracht worden ſind 2. ob in Lüders-
dorf und Kagar eine Kontrolle, wie einzelne Wähler geſtimmt
haben, durch reihenweiſe Aufſchichtung, Auszählung und Ver-
leſung der Stimmzettel vorgenommen worden ſei; 3. ob ein
Wahlaufruf für den konſervativen Kandidaten Dietrich von
fünf Bürgermeiſtern und fünf Amtsvorſtehern des Kreiſes mit
ihren Amtstiteln unterzeichnet worden ſei.

Die Ausweiſung ſozialdemokratiſcher Vertrauensleute aus
den Wahllokalen verſchiedener Orte beſchloß die Kommiſſion
einer Beweiserhebung nicht zu unterwerfen, weil im Proteſt
nicht behauptet werde, daß die Oeffentlichkeit der Wahl aus
geſchloſſen worden ſei.

Die Frage ungenügender Wahlurnen (Töpfe mit Deckel,
Suppenterrinen uſw. ſoll gelegentlich ſpeziell behandelt werden,
vorläufig wird die Anregung allſeitig akzeptiert, daß einzelne
Abgeordnete aller Parteien ſich über eine Reſolution reſp. prä-
ziſere Deklaration des Wahlreglements verſtändigen ſollen.
Dieſe Frage erhält durch die Neuheit der Kuvertwahl eine
höhere Bedeutung.

Die weitere Prüfung der Wahl wird darauf bis zur nächſten
Sitzung verſchoben.

Zum Schluß wurde der ſchriftliche Bericht über die Wahl in
Frankfurt-Lebus feſtgeſtellt.

Nächſte Sitzung: Dienstag, 9. Februar.
Jn der Kommiſſion des Reichstages für die Kauf-

mannsgerichte wurde Z 1 in der Regierungsfaſſung ange-
nommen. Bei S 2 wurde ein Antrag Trimborn angenommen,
an allen Orten über 20000 Einwohnern Kaufmannsgerichtezu errichten. 8 3 und 4 wurden in der Regierungsſaſſung

genehmigt.

Die Budget- Kommiſſion des Reichsta ſetzte die Be
ratung, den Militäretat betreffend, fort. n dem Kapitel
Oberſtleutnants Gehälter wird von Zentrums Seite der An
trag geſtellt, den Wohnungs-Zuſchuß für die Oberſtleutnants
zu ſtreichen und den Oberſtleutnants der Fußtruppen eine pen-
ſionsfähige Zulage von 1150 M. zu bewilligen. Abg. v. Kar
dorff zieht ſeinen geſtrigen Antrag zurück, worauf unter Ab-
lehnung der Regierungsforderung der Zentrumsantrag ange-
nommen wird. Weiter ſprach ſich der Kriegsminiſter lobend
über die Maſchinengewehre aus. Eine e weiterer Kapitel
wird bewilligt, man trat dabei für die Erhöhung der Maximal-
gehälter der Zahlmeiſter von 3000 auf 3600 M. ein. Der
Schatzſekretär von Stengel wies den Vorſchlag zurück, da ſonſt
andere Beamtenkategorien mit denſelben Forderungen kommen
würden. Heute wird die Beratung fortgeſetzt.

Gewerbegericht Halle.
Sitzung am 29. Januar.

Vorſitzender: Stadtrat Winter; Beiſitzer: Tiſchler Schnabel,
F374 M aht, Friſeur Driebe und Tiefbau Unternehmer

all nich.Für unzuſtändig erklärte ſich das Gericht in der Klageſache
der Maurer Weſtpfal, Schumann, Lehmann, Schulz,

änicke und Lude gegen den Bildhauer und Stufkateur
Dezer. Es handelte ſich um eine Forderung wegg rückſtän-
digen Akkordlohnes. Die Kläger waren auf einem Neubau, den
der Beklagte für ſeinen eigenen Bedarf von dem Bauunter-
nehmer Henze hatte aufführen laſſen, mit Akkordarbeiten be
ſchäftigt geweſen und mußten eines Tages aufhören. Durch die
Beweis aufnahme wurde dargelegt, daß der Beklagte den ganzen
Bau an Henze übertragen und dieſer die Arbeiter eingeſtellt
hatte. D. beſtritt auch, die Errichtung von Bauten und deren
Verkauf gewerbsmäßig zu betreiben. Er habe nur einen Regie-
bau für ſeinen eigenen Gebrauch errichten laſſen. Die Kläger
wurden deshalb mit ihren Forderungen an das Amtsgericht

ewieſen.
Gleichfalls für unzuſtändig erklärte ſich das Gericht zur

Erledigung der Klage des Dienſtmädchens Minna Schaum-
burg gegen den Väckermeiſter Hart mann. Die Klägerin
hatte bei H. in feſtem Lohne geſtanden, war am 4. Januar ent-
laſſen worden und verlangte rückſtändigen Lohn in Höhe von
10 M. Jn Frage kam, ob das Mädchen mehr als Dienſtmäd-
chen für die Familie, oder gls Gewerbegehilfin im Geſchäft des
Beklagten gearbeitet hat. Der Beklagte gab zu, daß die durch
ihren Vater vertretene Klägerin wohl ab und zu einmal Früh-
ſtück ausgetragen und gewöhnlich den Laden gereinigt habe,
ſie aber ſonſt ausſchließlich in der Wirtſchaſt und für die Kin-
der verwendet worden iſt. Die Klägerin wurde hiernach nicht
als Gewerbegehilfin angeſehen und konnte ſich deshalb das
Gericht mit ihrer Sache nicht befaſſen.

Erfolg mit ſeiner Klage hatte der Oberkellner Sanft-
leben gegen den Hotelbeſitzer Gerhardt, Vorenthaltung der
Abrechnung betreffend. Kläger beanſprucht Entſchädigung für
Koſt und Logis auf 14 Tage à 4.75 M. und für entgangenes
Trinkgeld auf die gleiche Dauer, pro Tag 3 M., alſo insgeſamt
108.50 M. Mit der Angelegenheit hat ſich bereits das Land-
gericht beſchäftigt, und dieſes hat den Anſpruch des Klägers
wohl als gerechtfertigt, aber die Höhe noch nicht für begründet

erklärt. Der Klageanſpruch wurde damit begründet, daß Kläger,
als er die Stellung bei dem Beklagten verließ, infolge nicht
rechtzeitiger Abrechnung ſeitens des Beklagten am 5. Auguſt v. J.
ſeine neue Stelle in Meiningen nicht rechtzeitig beſetzen konnte.
Erſt am 18. Auguſt konnte er infolge der Verzögerung nach
Meiningen fahren. Bezüglich des Trinkgeldes erkannte der
Beklagte die Forderung als richtig an, dagegen war ihm der

a

Berhandeln ſprach das Gericht dem Kläger eine
in Höhe von 65 M. pro Tag 5 M. für 13 Tage zu undwies ihn mit der Mehrforderung ab. Die Forderung von o
pro Tag für Koſt und Logis ſei zu hoch geweſen.

Auf Ausſtellung eines Zengniffes klagte der Vater desSteindruckerlehrlings Schmidt gegen den Evololaden da
kanten Köpke. Kläger hatte 4 Sohn bei dem Beklagten
als Lehrling untergebracht Beklagter ſoll denſelben aber bei
einem Wochenlohn von 4 M. als Laufburſche beſchäftigt haben.
Jn dem Zeugnis befand ſich u. a. der Paſſus: „Ueber weitere
Auskunft bereit. Der Vater des Lehrlings nimmt ſchließlich
die Klage zurück und erhält ein Zeugnis.

n kündigungsloſer Entlaſſung klagte die
Matthes gegen den Küchenchef Di etkrich vom Walhalla
Theater. Sie verlangte 37.25 M., und er behauptete die
Klägerin ſei zu Recht entlaſſen, weil ſie ſich ihm gegenüber in
der unpaſſendſten Weiſe benommen hatte. Nachdem ſich beide

arteien gründlich“ ausgeſprochen hatten, nahm Fräulein
Gleſchſaüls oergen kändigungslofer Entlaſfgng

eichfalls wegen kündigungsloſer tlafſung klagtedas Hausmädchen Zobel gegen den a a

Betrag ſär R und Foni wetlagter wollteSee 5 M. n nen hlen. Nach
erhan läger Entſchädigung

David. Die Klägerin war mit 144 M. Jahreslohn engagiert
ſie iſt am 3. Januar plötzlich entlaſſen und verlangt insgeſamt
69 M. Der Beklagte erklärt die ſofortige Entlaſſung als be
rechtigt, da die Klägerin zu einem Lehrling in einem unerlaubten
Verhältr.is geſtanden habe. Die Verhandlung entzog ſich der
Oeffentlichkeit und wurde ſchließlich vertagt.

rfolg mit ſeiner Klage wegen kündigungsloſer Entlaſſung
hatte der Arbeiter Dorn, der gegen die Tiefbau Unternehmer
Hofmann u. Lindenhain Forderungen für 14 Tage in
Höhe von 53 M. geltend machte. Der Kläger hatte vor drei
Jahren bei den Firmen-Jnhabern gearbeitet und damals unter
ſchrieben, daß er nicht im Kündigungsverhältnis engagiert ſei.
Nachdem er das Arbeitsverhältnis einmal gelöſt hatte, trat er
erneut bei der Firma ein, da er pro Woche 3 M. zugelegt bekommen hatte. Der Kläger hatte bei Koswig obrar eiten

zu verrichten und mußte eines Tages plötzlich Feierabend
machen, da der Fiskus die weitere Bohrarbeit unterſfagt hatte.
Der Beklagte meinte nun, der Kläger ſei bei dem zweiten
Eintritt in das Arbeitsverhältnis wieder unter den
alten Bedingungen, ohne Kündigung engagiert worden.
Er dachte, das alte Arbeitsverhältnis beſtehe weiter. Seitens
des Gerichts wurde dem Beklagten aber klargemacht,
daß er bezahlen müſſe, wenn bei dem zweiten
Eintritt in das Arbeitsverhältnis nicht beſonders vereinbart ſei,
Kündigung iſt nicht. Der Beklagte wollte nun andere Ent
laſſungsgründe geltend machen, und behauptete, der Kläger ſei
geſchlechtlich krank geweſen der Fiskus habe das Weiter
unterſagt c. Dieſe Gründe konnten aber nicht als maßge
gelten. Die angebliche Krankheit lag zu weit zurück, und das
Eingreifen des Fiskus konnte den Kläger nicht zurückhalten,
ſeine Forderungen geltend zu machen. Kläger behauptet, der
Beklagte habe auch gedroht, den Kläger um ſeine Militär Rente
zu bringen. Der Beklagte wurde verurteilt, dem Kläger 53 M.
8 zahlen und er trägt auch die Koſten des Rechtsſtreits.

ie Sache Moldenhauer gegen die Firma Hofmann u.
Comp., gleichfalls kündigungsloſe Entlaſſung betreffend, wurde

n der

erſter Re

ame nicht auf eine Stu
erblickte in dem Verhalten des Angeklagten eine beharrl
Verweigerung der Arbeit. Die Parteien en ſich dahin
gehend, daß Beklagter dem Kläger 18 M. zahlt.

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 Abgelehnter Richter. Der verantwortliche Redakteur

unſres Dresdner Bruderblatts, Genoſſe Riem, ſollte ſich geſtern
vor dem Schöffengericht zu Meißen wegen eines Artikels ver
antworten, in dem die Tatſache gloſſiert war, daß einer der
Jnhaber der Firma Bieſold u. Locke an den Wahlrechts-
doktor Gieſebrecht' eine Geldſumme gezahlt hat. Die Ver-
handlung hat aber nicht ſtattgefunden weil Genoſſe Riem den
vorſitzenden Richter ablehnte. Es iſt das der Herr, der unſern
Genoſſen einmal bei einem Prozeſſe als gewerbsmäßigen
Ehrabſchneider bezeichnete.

S Paragraph 11 des Preßgeſetzes. Am Sonnabend
hatte ſich Genoſſe Weſtmeher vom Volkswillen vor der
Hannoverſchen Strafkammer zu verantworten. Er war
wegen Beleidigung des Bürgermeiſters Dr. Hotten-
rodt aus Alfeld angeklagt. Der Angeklagte hatte im
Herbſt vorigen Jahres mehrfach über Konflikte zwiſchen dem
Bürgermeiſter von Alfeld und dem dortigen Bürgervorſteher-
kollegium berichtet, die dadurch entſtanden waren, daß der
Bürgermeiſter ſich geweigert hatte, eine vom Bürgervorſteher-
kollegium verlangte Berichtigung bezw. Ergänzung am Sitz-
ungsprotokoll der ſtädtiſchen Kollegien vorzunehmen. Der
Bürgermeiſter Dr. Hottenrodt ſandte dem Volkswillen darauf
eine „Berichtigung“, in der er erklärte, es ſei un wahr, daß
zwiſchen ihm und dem Bürgervorſteherkollegium ein Konflikt
beſtehe; und es ſei unwahr, daß er ſich geweigert habe, eine
Ergänzung am Protokolle vorzunehmen. Der Volkswille brachte
dieſe „Berichtigung“, knüpfte daran hinterher aber eine Kritik,
in der er dieſe „Berichtigung“ als unwahr bezeichnete und von
„bürgermeiſterlichen Stilübungen“ ſprach, in denen er „keck und
mit naiver edler Dreiſtigkeit“ verſuche, „die Preſſe zu düpieren“,
Auch in der Verhandlung am Sonnabend blieb der als Zeuge
geladene Bürgermeiſter Dr. Hottenrodt bei ſeiner Behauptung.
Die Verhandlung ergab aber das Gegenteil: Auf Grund
der Beweisaufnahme und der vorliegenden Sitzungsprotokolle
des Bürgervorſteherkollegiums nahm das Gericht als feſt
geſtellt an, daß tatſächlich ein tiefgehender Konflikt zwiſchen
dem Bürgermeiſter und dem Bürgervorſteherkollegium in der
fraglichen Zeit beſtand und daß der Bürgermeiſter ſich tatſäch
lich geweigert hatte, eine vom Bürgervorſteherkollegium gefor-
derte Ergänzung am Sitzungsprotokoll der ſtädtiſchen Kollegien
vorzunehmen. Die an den Volkswillen geſandte „Berichtigung“
ſei alſo un wahr geweſen. Aus dieſem Grunde ſei dem
Angeklagten auch der Schutz des s 193 des Strafgeſetzbuches,
Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen, zu-
zubilligen, da er zu einer Abwehr und Kritik gegenüber der
unwahren „Berichtigung“, zu deren Aufnahme er auf Grund
s 11 des Preßgeſetzes gezwungen war, berechtigt geweſen ſei.
Eine Beſtrafung könne deshalb nur eintreten, wenn der Ange
klagte in dieſer Kritik und Abwehr formell über das erlaubte
Maß hinausgehe. Das ſei nun allerdings in den inkriminierten
Ausdrücken der Fall, indeſſen erſcheine in Rückſicht auf die
ganze Sachlage eine Geldſtrafe von 50 Mk. ausreichend.
Der Staatsanwalt hatte zu allgemeinem Erſtaunen 3 Monate
Gefängnis beantragt.

mpfangsdame nichts ſagen zu laſſen; er ſielle

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.
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V Teitz.onntag vormittags 11 Uhr in Wagners Reſtaurant, VoigtſtraßeVvſentlihe Glaſer-Berſammlung.
Tagesordnung Die Differenzen in der Glaſerei von Oskar Brühl.

Hierzu ſind alle Arbeiter eingeladen. Der Vorſtand.

Bätterfeld.
Sonntag den 7. Februar vorm. 11 Uhr in DOelzners Reſtaurant

öffentliche Proteſt Verſammlung der
Schneider und Schneiderinnen.

Tagesordnung Das Vorgehen des Allgemeinen Arbeitgeber-Berbandes und die zu refſenden Maßnahmen. e
Referent: 4dolt Albrecht aus Halle a. S.Zu dieſer Verſammlu ing ſind alle Kollegen zit eingeladen und

werden gebeten, pünktlich zu erſcheinen. Der Einberufer.

lotallardeiter- Verband
Klempner und Jmſtallatenre,

Sonnabend den 6. Februar abends 98 Uhr im Gafth. „Drei Könige“

VersammI ungTagesordnung 1. Aufnahme einer Statiſtik. 2. Verbands
angelegenheiten.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

Steinsetzer.
Sonntag den 7. Februar nachmittags 3 Uhr im „Weißen Roß“

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung 1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2.

de h und Wahl desſelben.
iedenes.

Bericht
3. Bericht des Geſellenausſchuſſes.

Der Vorſtand.Verbd. der Fahrikarbeiter u. Arbeiterinnen.
a ſtelle Halle-Süd.

Sonnabend den 6. Februar abends S UhrVerſam en len g.
Tagesordnung 1. Abrechnung vom 4. Quartal. 2 Verbands-angelegenheiten. 3. Verſchiedenes. Die Vevollmächtigten.

erd dentsch Bergarduir
Zaßhlelle ZangenbergSonntag den 7. Febr. e 8 Uhr

im Lokale des Herrn Necke in Kretzſchau
RitgliederVerſammlung.

Tagesordnungrag 2. Diskuſſion und Verſchied enes

Die Kameraden von Kretzſchau und
Umgegend werden erſucht, recht zahl-
reich zu erſcheinen.Die Ortsverwaltung.

S yafropfſpierer, habet acht!
Sonntag x 7. Februar nachmittags4 Uhr wird in Kerwamn Wittigs

Reſtaur., Körnerſtr. 18, der erſte
Preis-Schafkopf gemacht. Alle Schaf-
kopfſpieler lader hierdurch frdl. ein, ſich
zahlreich einzuſtellen. Wir werden be-
weiſen, daß die Skatſpieler nicht alleinberechtigt ſind, Preisſpiele zu liefern.
Anſti ch von ff. Bockbier, Pilſener und
Doppelbräu a. d. renomm. Brauerei
Günther. Hierzu ladet nochm. ein D. D.

Steinerts Restaurant, Zeitz.
Sonnabend, Forts en tag

den 6.,gr. oclhierfest.
Sonntag

gr. hunvriſiſcher Abend.
Es ladet ergebenſt ein H. Steinert.Stebuers Jeſu Zeitz.

Sonntag den 7 Februar
großes

in feſtlich dekorierten Räumen.
Pfannkuchenund ockwürſtchen.

Rützen und Rettich gratis.

Streckau, Gasthaus Glück auf
Sonntag den 7. Februar
Gr. Maskenball

des JugendVerein z. Streckau
wozu mit guten Speiſen u. Getränken
beſtens aufwartet AIb. Zausch.

Billetts im Vorverkauf à 20 Pf. bei
H. Zeuner, E. Arnold und A. Zauſch.

rbeiter-Bildungs-Verein zu Halle a. S.
Montag den 8. w. abends 8 Uhr im großen Saale

„Konzerthauſes“, KarlſtraßeVor tra s Abend.
Thema: „Erdgrab oder Feuerbeſtattung Referent:

Herr Bildhauer Koppe. Wahl des 1. Schriftführers.
Entree frei! Gäſte willkommen!

Zahlreichen Beſuch erwartet Der Vorſtand.
Sonnabend den 13. Februar abends von 8 Uhr ab Familienabend

im großen Saale des „Konzerthauſes“. Beteilig. aller Mitglieder erwünſcht.

Radfahrerverein „frisch auf“ Halle a. S.
Sonnabend den 6. Februar in „Vurgtheater“

S agross. Harrenkränzchen.
Narrenkappen gratis.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.
Anfang 8 Uhr.Ang. Thurms Restaurant.

Sonnabend den 6. und Sonntag den 7. Febr.
woſes Bocbierſeſt und arrenabend.

Bockwürſtchen mit Sauerkohl, Pfannkuchen in Roßffett
gekocht und das andere wie bekannt.

Hierzu ladet freundlichſt ein Waldemar Thurm

Vleisch- Offerte!
Sehweinefleiseh und Kalbfleiseh à Pfund 55 65 Pf.
Rot-, Leber- und Sehwartenwurst 60 Pf.Zum Ausbraten S Pfd für 3 I. De

Grosse Auswahl.
Töpferplan 2, am Leipziger Turm.

Xienebven.
Grosser

Volksmaskenball

wozu ergebenſt einladet
Albin MayB. merſänige Pasken keinen Zutritt.

Stadt London, Trödel Nr. 18.
Sonnabend

Schlachte Feſt.Es ladet freundl. ein
Wilh. Deunte.

Rashen- ung

Narreuhappen.
Fn gros. En detail.

arrenscherze.
Saaldekoration

im grosser Auswahl.

Albin Hentze,
Halle a. S.,

Sehmeerstrasse 24.

nan

Sonntag den 7. Febr. S

v Merseburg.Freie Vereinigung „Deutſ che Vühne“
Sonntag den 7. Februar abends S Uhr in der „Funkenburg““

Theaterabend und Tanz.
Zur Aufführung kommt: „Hotel Klingebuſch“. Volksſtück mit Geſang.ngeduſch Der Vorſtand. 3

S Weissenfels a S.Verein Saronia!Wir beehren uns Sie zu unſerem am Sonntag den 7. Februar im
Reſtaurant „Stadt Naumburg“ ſtattfindenden

hierdurch ergebenſt ein Anfang 3 Uhr. Der Vorstand.Die Lokalitäten tehen jedem Verein zur Verfügung.

Glauchaer Ballsäle.
Bringe dem geehrten Publikum meine neu renovierten

Räume in empfehlende Erinnerung.
Säle für Vereine, Hochzeiten, Kommerse etc.

noch etliche cage, verdeckte Kegelbahn

noch einige Abende frei.

m Gute Küche. F. div. BiereUm gütigen Zuſpruch bittet ganz ergebenſt g
Priecdigkeit.

Sonnabend, Sonntag, Montag

groß. „Zackievfeſt.
rſcher Bockv T Rettih und omnützen gratis. W

Hierzu ladet freundlichſt ein

Gasthot Oomünge
NuukeshbnllI.,

Die drei beſten Herren und die drei beſten Damen Masken werden
prämiiert. Masken ſind im Lokal zu haben.

Es ladet freundlichſt ein A. August yniak.

Zeitz. Reſtaurant Kloſterkeller. Zeitz
Neue Bewirtſchaftung Neue Bewirtſchaftung
Einem geehrten Publikum von Zeitz und Umgegend die ergebenſte Mit

teilung, daß ich die Bewirtſchaftung obigen Reſtaurants übernommen habes wird mein Beſtreben ſein, das mich beehrende Publikum in aufmerkſamer
Weiſe zu bedienen und lade zu zahlreichem Beſuche ganz ergebenſt ein.

Karl Müller, i. V.
Mache auf meine neu eingerichtete Bürgerliche Küche ganz beſonders

aufmerkſam. e von 40 Pf. an.

Echte Bock- Würstchen,
DF auf 3 Mark 36 Stück.

Prassers Wurstfabrik. Töpferplan 2.
Masken-Verleih-E. Klar Institut

W Geiſtſtraße 3 W
empfiehlt

flotte M nzügeasken K
f. Damen u. Herren zu billigſten Breiſen.

arneſals- Mützen. J
Vigenes Fabrikat.

Billigset.

V. Sohma ei1
Halle a, S. eng Jakerſtratze 60

(am Steinweg).
(früher

Taubenſtraf e 4.)
n J

W Wer T e ie

Kaufhaus

Leipzigerstr. S7.

e h e z F e e S T JKonfrmanden- Kleicler,

Bei Einkaut von Konfirmandenkleidern, Kragen, JacKetts
besuche man 2zuerst das

Kaufhaus II A t Br.
und

I über zeuge
sich von der grossen Auswahl und Billigkeit.

Bri n von 5 Mark an jeder S ein S e
Auguſt Groß.9 Verlag und für die Inſerate verantwortlich Druck der Halleſchen Ge—ZDTZA noſſenſchafls- Buchdrucferei (E. G. m. b. H.) He“



Veilage zum Volksblatt.
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Deutſcher Reichstag.
24. Sitzung, Donnerstag, den 4. Februar 1904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch Staatsſekretär Dr. Nieberding.
Die erſte Leſung der Vorlage über die

Entſchädigung unſchuldig Verhafteter
wird fortgeſetzt.

Abg. Frohme (Soz.) geht auf die parlamentariſche Vorge-
e des Geſetzentwurfs ein. Vor 20 Jahren noch ſtand

ie Regierung auf dem Standpunkt, daß unſchuldig erlittene
Unterſuchungshaft ein ſelbſtverſtändliches Opfer darſtelle, das
der Bürger der Juſtizpflege bringen müſſe. Eine Entſchädigung
würde zu Manipulationen führen. avon iſtdie Regierung ja wohl endlich abgekommen, nachdem der Wider
ſtand der Einzelſtaaten, beſonders Preußens, die Reform ſolange hintertrieben hat. Bedauerlich iſt es, daß das Zentrum
der Vorlage ſo freundlich gegenüberſteht. Aber wenn die Re
gierung in ihren Anſchauungen ſo gewechſelt hat, muß ſie ſich
ſagen, daß ſie auch jetzt noch weit hinter dem zurückbleibt,
was im Jntereſſe des Rechts gefordert werden muß. Unſere
Anträge auf Dur gegen ungerechtfertigte Unterſuchungs-
haft ſind ja ſtets von der Regierung abgelehnt worden, ſie hat
in all dieſen Fragen immer auf die finanziellen Schwierig-
keiten hingewieſen und will uns jetzt glauben machen, daß dieſe
niemals eine Rolle geſpielt haben. Das jetzige Geſetz iſt genau
ſo elendes Stückwerk und birgt genau ſo große Ungerechtigkeiten
in ſich, wie das über Entſchädigung für unſchuldig erlittene
Strafhaft. Die Regierung hat kein Recht, ſich auf die Volks-
meinung zu berufen; wenn ſie der Rechnung tragen wollte,
dürfte von unſerem ganzen heutigen Juſtizweſen nichts übrig
bleiben.

Die heutige Juſtiz trägt einen ausgeſprochenen Klaſſen-
charakter. Das kann die gehe Entrüſtung aller Richter
und Staatsanwälte z und außerhalb dieſes Hauſes
nicht aus der Welt ſchaffen. Gerade wir Sozialdemokraten
haben aus der Zeit des Sozialiſtengeſetzes her in dieſer Be-
ziehung reiche Erfahrungen. Damals waren wir vogelfrei,
der ſchnödeſten Willkür preisgegeben (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.),
damals ſuchte man oft unter der direkten Androhung der Ver-
hängung von Unterſuchungshaft Geſtändniſſe zu erpreſſen.
(Große Unruhe rechts.) Wichtiger noch als die Gewährung
einer Entſchädigung für unſchuldig erlittene t
iſt die Beſeitigung der tieferen Urſachen, die zu ſolchen Juſtiz-
irrtümern führen. Da bekämpfen wir in erſter Linie die ganze
Jnſtitution der Staatsanwaltſchaft, die einen juriſtiſchen
Nonſens darſtellt. Hervorragende Juriſten, wie Mittelſtädt,
ſtehen hier auf unſerer Seite. Die Staatsanwaltſchaft hat nur
die Tendenz, Schuldige aufzufinden, Anklagen zu konſtruieren
und neue Delikte zu erfinden. Die alltäglichen polizeilichen
Mißgriffe qualifizieren ſich zum großen Teil geradezu als
Amtsmißbrauch. Demgegenüber müſſen wir die Beamtenunter den moraliſchen Jan von Beſtimmungen ſtellen, wo-
nach ſie für jeden Schaden haftbar gemacht werden.
Eine weitere Garantie gegen Ungerechtigkeiten würde die ſtärkere
Heranziehung des Laienelementes zur Rechtſprechung ſein.
Manches Urteil, das der geſunde S nicht begreifen
kann, würde dann nicht AFan werden. müſſen darauf
beſtehen, daß alle unſchuldig Verhafteten en etgt werden,

lange ihre Schuld nicht nachgewieſen iſt; halten doch die
ogen. maßgebenden, gutgeſinnten Kreiſe jeden Sozialdemo-
kraten für des Meineids verdächtig. Aber das
Rechtsbewußtſein des Volkes läßt ſich in ver Fragen nicht
mehr täuſchen, es verlangt eine gründliche Reform der ge-
ſamten Strafprozeßordnung. (Bravo! bei den Soz.)

Pnar ſern Dr. Nieberding: Aus Dankbarkeit für die
Ruhe und Objektivität des Vorredners will ich ihm gleich ant-
worten. Jch habe geſtern die Torheit nicht begangen, zu be-
haupten, daß die Regierung ihren jetzigen Standpunkt immer
eingenommen habe. Statt anzuerkennen, daß wir in dieſer
Frage begründeten Anregungen zugängig waren, macht unsHerr Frohme jetzt noch einen Wrwng daraus. Den Nach-
weis der Unſchuld für die Entſchädigungsberechtigung hat auch
der Juriſtentag verlangt. Der Vorredner ſprach von gewiſſen-
loſen und geſetzwidrigen Verhaftungen ſeitens der Staatsan-
wälte und Richter. Heraus mit den Fällen! Statt deſſen
überraſchen uns die Herren mit ſolchen Behauptungen, ohne
uns vorher die einzelnen Fälle zu nennen. Wenn der Vor-
redner Mißbräuche der Juſtiz kennt, ſo möge er ſie dem Reichs
e anzeigen. Jch bürge dafür, daß die Fälle geprüft
werden.

Abg. Stadthagen (Soz.): Der Verſuch des Staatsſekretärs,
Frohme zu widerlegen, iſt nicht gelungen. Frohme iſt ja der
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eigentliche Vater dieſer Vorlage, der Staatsſekretär nur ihreſpäte Mutter. (Heiterkeit.) Der Geſeventwur bietet den un-

04.

chuldig Verhaſtelen keinerlei Rechte und ſtellt, inſofern als er
as diskretionäre Ermeſſen der Richter ins Ungemeſſene er-

weitert, keinen Fortſchritt ſondern einen eminenten Rückſchritt
dar. (Lachen rechts Ferner ſoll das Geſetz dazu dienen, den
Klagen über ungerechtfertigte Verhaftungen den Hinweis auf
die Entſchädigung entgegenzuſtellen. Ein Reichenſperger hat
der Regierung einen ſolchen Entwurf in der Kommiſſions-
beratung vor die Füße geworfen, aber heute begrüßen ihn
Zentrum und Freiſinn. Es dürfen nicht zwei Klaſſen von
Freigeſprochenen geſchaffen werden, ſonſt würde der Grundſatz
gelten: Verleumde nur feſt, Herr Staatsanwalt, es bleibt
immer etwas hängen. Die Kreuzzeitung hat kürzlich verlangt,
Sozialdemokraten müßten ſo lange in Unterſuchungshaft bleiben,
bis ſie geſtehen. Dies Syſtem ſcheint man jetzt auch im Königs-
berger Geheimbundsprozeß anzuwenden. S 1 des Entwurfs
iſt mir ſprachlich und juriſtiſch ollig unverſtändlich. Er ſchafft
neben dem hinreichenden Verdacht und dem dringenden Ver-
dacht, den die Strafprozeßordnung kennt, die neue Art des
begründeten Verdachts. All die Einſchränkungen der Entſchä-
digungspflicht würden zu den größten Uebelſtänden führen.
Zum Beweis dafür führt Redner mehrere Fäle an. Ein An-
trag Wurm-Stadthagen hatte ſchon im Jahre 1896 die richtigen
Grenzen für die Ausnahmen von der Entſchädigungspflicht
gezogen.

Wir haben nicht das Vertrauen zu den Richtern, daß ſie un
parteiiſch auch den Sozialdemokraten ein Recht auf Entſchä-
digung zubilligen werden. Jn ihren Augen verſtößt zweifellos
die Zugehörigkeit zur Sozialdemokratie gegen die guten Sitten.
Jm Kwileckiprozeß hätten die Richter es gewiß als „gegen die
guten Sitten verſtoßend“ bezeichnet, daß eine Frau mit fünfzig

noch ein Kind bekomme. (Große Heiterkeit.) Jn der
rovinz Brandenburg pflegt man die Sozialdemokraten, die

Flugblätter ordnungsmätzig verbreitet haben, anzuklagen, ob-
wohl man weiß, daß ſie freigeſprochen werden müſſen, nur um
ſie durch die erwachſenen Reiſekoſten 2c. zu ſchikanieren. Wür-
den die Richter ſolchen Freigeſprochenen Entſchädigung zubilligen
Jch habe kein Vertrauen zu den Richtern, höchſtens das, daßſie aus Verſehen einmal das Richtige treffen. (Heiterkeit.) Ein
Redakteur des Vorwärts wurde zu 6 Monaten Gefängnis ver-
urteilt, weil er das empörende Verhalten eines oberſchleſiſchen
Amtsvorſtehers ſehr „gemütstief“ nannte. Jch verſtehe das
Urteil dahin, daß „Gemütstiefe“ für preußiſche Beamte eineſchwere Beleidigung iſt. Zweifellos nd Unterſuchungsgefangene

in den Augen der Richter um ſo ſchuldiger, je unſchuldiger ſie
ſind. Es verſtößt gegen die guten Sitten, überhaupt einer An-
klage zu widerſprechen. (Heiterkeit.) Nach der Vorlage ſoll
der Vermögensſchaden erſetzt werden, aber bei einem Land-
arbeiter wird der Fiskus meiſt ſogar mit Recht einwenden, daß
der ja gar keinen Vermögensſchaden hat. Für die Freiheits-
beraubung muß entſchädigt werden, wie Sie (nach rechts
gewendet) und der Herr Reichskanzler ſelbſt früher ſtets
efordert haben von Haiti. Damals verlangten Sie
ür den Kaufmann Lüders 1000 Dollars pro Tag. Eine ſo

hohe Strafe brauchten Sie in Deutſchland gar nicht einzuführen.
Geiterkeit.) Der Rückgriff auf ſchuldige Beamte iſt ſelbſtver-
ſtändlich. Wir verlangen ferner Entſchädigung für jeden Zeug-
niszwang durch den Richter, der dies anordnet, ferner für Frei
heitsberaubung durch unberechtigte Einſperrung ins Jrrenhaus,
beſonders aber für das Verbüßenlaſſen einer ſchwereren Strafe,
als im Geſetz vorgeſchrieben iſt. Jch werde einen beſtimmten
Fall vortragen, der einer deutſchen Regierung nicht unbekannt
ſein dürfte, den bekannten Fall des Redakteurs Biermann in

ldenburg. Nachdem gerichtlich feſtgeſtellt war, daß der Juſtiz-
miniſter Ruhſtrat nicht die Hochachtung vor den Oberlandes-
gerichtsräten hat, wie Herr Hagemann (Heiterkeit), daß er beim
Hazardſpiel ein unverſöhnlicher Gegner des Bimetallismus iſt
Geiterkeit), verurteilten die Richter, die ja in einer gewiſſen
Abhängigkeit vom Juſtizminiſter ſtehen, Herrn Biermann zu
8 Monaten Gefängnis. Herr Biermann dachte: „Spielen
kannſt Du nicht, die ganze Juſtiz iſt ein Spiel, das Gold
Deiner Wahrheit gewinnt nicht“, und verlangte nun das Ge-
fängnis, das ihm nach S 16 des Strafgeſetzbuches zuſteht. Der
Miniſter, der, wie Herr Himburg, die Strafe für eine Rache zu
halten ſcheint, hat ihm die geſetzlich begründeten Anſprüche ver-
weigert. Um 8 Uhr muß dunkel gemacht werden, um 8 Uhr
iſt wohl das Perſonal im Kaſino nötig. (Heiterkeit.) Jn ihrer
Angſt ging Frau Biermann zum Miniſter, ſie hatte freilich kein
Kriegsſchiff hinter ſich. Heiterkeit. Hätte der Präſident von
Haiti der Frau Lüders ſo geantwortet, wie Herr Ruhſtrat einer
wehrloſen Frau, nämlich: „Jhr Mann iſt ein Lump“, Sie
hätten gleich eine ganze Flotte neu gefordert. (Heiterkeit.)
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Herr Ruhſtrat kann von der Ehre des Herrn Bier
mann nur wenig nehmen (Heiterkeit), und das wird durch
20 Mark ausgeglichen. Wenn aber Herr Biermann ungerechtin Unterſuchungshaft ſaß, ſo bekam er keine Entſchäbloung,

denn der Miniſter hat geſagt: „Du biſt ein Lump“, alſo muß
er ſich wohl gegen die guten Sitten vergangen haben. (Gr
Heiterkeit.) Jch verlange im übrigen vom Herrn Staatsſekretär,
daß er den Fall unterſucht, da der Juſtizminiſter in Oldenburg
eines Verbrechens dringend verdächtig iſt, auf welches Zucht
haus ſteht. Sollte ſich herausſtellen, daß der Miniſter nicht den
Dolus beſeſſen hat, ſo müßte man in die Verfaſſung von Olden
burg ſchreiben: Zu Juſtizminiſtern dürfen nur Leute genommen
werden, die fähig ſind, die Tragweite ihrer Handlungen zu über
ſehen. (Große Heiterkeit.)

Für ungerechtfertigte Hausſuchungen und ungerechtfertigte
Beſchlagnahme muß von dem Beamten, der für die ruſ
Spitzelhandlungen die Verantwortung trägt, Entſchädigung ge

fordert werden können, und wenn's der Staatsſekretär ſelbſt iſt.

I

Wir glauben nicht, daß aus der Kommiſſion etwas Brauchbares
herauskommen wird wir verlangen aber jedenfalls, daß der
Reichstag die Forderungen der Gerechtigkeit aufſtellt, wenn die
Stimme des Volkes im Bundesrat nicht zu Gehör gekommen
iſt. CLebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Deppe (Hoſp. b. d. Ntl.): Die maßloſen Angriffe des
Abg. Stadthagen gegen unſere Juſtiz kann ich in parlamenta-
riſchen Worten nicht gebührend zurückweiſen. (Lebhafte Zu-
ſtimmung rechts, im Zentr. und bei den Natl.). Selbſt in Jhren
(zu den Soz.) Kreiſen bleibt das Anſehen der Juſtizverwaltung
Gott ſei Dank groß. (Rufe: na: na! und Lachen bei den Soz.)
Jeder Uebergriff findet ſeine Sühne. Auch der Abg. Müller-WMeiningen hat den deutſchen Richterſtand verunglimpft. Die
Vorbeſtraften dürften nur ſo weit von der Entſchädigung aus-
genommen werden, als ihnen die bürgerlichen Ehrenrechte ab
erkannt ſind.

Abg. Gröber (Zentr.): Die Gründe für Herrn Stadthagens
merkwürdige Entdeckung, daß der Entwurf einen Rückſchritt be
dente, waren wenig ſtichhaltig. Warum bemüht er ſich dann
überhaupt, den Entwurf zu verbeſſern, wenn er ſo ſchlecht ift,
das iſt doch kompletter Unſinn. (Sehr richtig! i. Zentr.). Die
Beamten für jeden Juſtizirrtum haftbar zu machen ift unmöglich;
im kapitaliſtiſchen Staat ſind eben Verſehen bei aller Gewiſſen-
haftigkeit unvermeidlich. (Sehr gut! i. Zentr.)

Abg. Dr. Lueas (natl.): Die deutſchen Richter ſtehen für
die Angriffe von jener Seite (zu d. Soz.) viel zu hoch. (Oho!
und Gelächter b. d. Soz.). Unbedingt muß das Geſetz auf Ver
haftungen im ftaatsanwaltlichen Ermittelungsverfahren aus-
gedehnt werden, denn gerade hierbei iſt die Gefahr von Jrrtümern
beſonders groß.

Abg. Frohme (Soz.): Der Ton des Herrn Gröber gegen
Stadthagen war ganz unangebracht. Es ſcheint Syſtem darin
zu liegen, daß man unſere Ausführungen immer als maßlos

ezeichnet. Gern werden wir, wenn der Entwurf verbeſſert aus
der Kommiſſion kommt, den kleinen Fortſchritt annehmen.

Präſ. Graf Balleſtrem Die Aeußerungen des Herrn Abg.
Gröber, auf die der Vorredner Bezug nahm, haben mir un
meinem Stellvertreter den Eindruck gemacht, daß ſie ſich nicht
auf die Perſon des Herrn Abg. Stadthagen ſondern auf die
r die man aus ſeinen Ausführungen ziehen könnte,
bezogen. Jch bitte aber doch alle Herren Abgeordneten ſich der
artiger Kraftworte zu enthalten, die zu nichts Gutem führen
und nur den Ton im Reichstage herabmindern.
„Abg. Dr. Müller Meiningen (Freiſ. Vpt.): Es läßt ſich

nicht leugnen, daß das Vertrauen zum deutſchen Richterſtande
im Volke geſunken iſt. Da hilft keine Hellmalerei, nur durch
offene Kennzeichnung dieſer Tatſache können wir dem deutſchen
Richterſtande nützen. (Bravo! links.)

Damit ſchließt die Diskuſſion. Der Entwurf geht an eine
Kommiſſion von 14 Mitgliedern.

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung: Freitag 1 Uhr. (Fortſetzung der zweiten

Beratung des Etats des Reichsamts des Jnnern.)
Schluß 5 Uhr.

Kraukenkaſſenbewegung.
Ein neuer Streich gegen die Kölner Kraukenkaſſen-

Die Aufſichtsbehörde hat den Kölner Krankenkaſſen, ſelbſt den
jenigen, die, wie die Ortskrankenkaſſen, mit genügend Aerzten
verſehen waren, die Bewilligung der Forderungen der Kölner
Aerzte aufgezwungen. Die freie Arztwahl iſt alſo in Köln

Kleines Fenilleton.
StadtTheater.
Alt- Heidelberg.

Gaſtſpiel des Fräulein Guſti von Schönenbeck als Käthi.
Die 43. Aufführung von Wilhelm Meyer-Förſters zug-
kräftigem Schauſpiel ſollte dem Halleſchen Publikum Gelegen-
heit bieten, eine Bewerberin für die Rollen der Naiven vorzu-
führen. Ob hierzu gerade das ziemlich wertloſe Schauſpiel ge-
eignet war, wollen wir nicht entſcheiden. Sicher erſcheint uns
der Beifall des gut beſetzten Hauſes kein Maßſtab für die
künſtleriſche Leiſtung der Gaſtin zu ſein. Unſer Publikum iſt
bei ſolchen Rührſtücken nicht ſo anſpruchsvoll, daß es auch nicht
gelegentlich eine weniger gute Aufführung in Kauf nehmen
würde. Wir erinnern uns nicht, daß bei den unendlichen Gaſt-
ſpielen auf Engagement ſchon jemals ein Gaſt ſchlecht behandelt
wäre. Anfangs geht alles gut, ſind die Kräfte dann erſt hier,
dann flaut die Begeiſterung bald ab, die ehemals ausgezeichneten
Schauſpieler werden vernachläſſigt, ſie gehen, wenn eine vor
ſorgliche Leitung es nicht vorzieht, ſie nach kurzer Friſt ein
Haus weiter ſchicken. Für Fräulein v. Kroll kann die
Gaſtin kein voller Erſatz ſein, mag ſich an dem Urteil vielleicht
nach etwas ändern, wenn ein beſſeres Geſamtbild vorliegt, die
reichen Naivität, über die die bisherige Vertreterin der
Rollen verfügt, ſteht der Gaſtin nicht zur Verfügung. Die
Vorſtellung war ſonſt befriedigend. Die übrigen Rollen waren
nicht anders beſetzt als in früheren Aufführungen der Saiſon.
Die neue Dekoration trug viel zur Wirkung des Stückes bot

Zeitungs-Beſchlagnahme. Jn Schwelm beſchlagnahmte
die Polizei infolge Beſchluſſes der Strafkammer zu Hagen eine
Nummer des Schwelmer Tageblattes vom Anfang Januar d. J
wegen Beihilfe zur Beleidigung durch ein Jnſerat einer Wiener
Buchhandlung, in dem der Roman des Leutnants Bilſe „Aus
einer kleinen Garniſon“ angeboten wird. Das Jnſerat iſt in
vielen deutſchen Zeitungen bisher unbeanſtandet erſchienen.

Aus der „Stadt der Jntelligenz“. Vor dem Herliner
Polizei Präſidium wurden dieſer Tage Reklamezettel folgenden

verteilt: „Auf Grund vieler Anerkennungen. Vor vier
ahren hat in der Zeitung geſtanden, eine kluge Karten-

legerin hat der Singer geſagt, ſie werde in wenigen Tagen
ermordet werden, ja ſogar die Stunde angegeben; und dieſe
Frau bin ich. Spprechſtunden: Kartenlegen von morgens

8 bis abends 10 Uhr (auch Sonntags und Feiertags) für Damen
und Herren. Ebenfalls Bleideuten. Frau (Folgt die
volle Adreſſe.)

Den Arm aus dem Gelenk geredet. Jawohl, geredet.
Auch das kommt, wie aus Newyork berichtet wird, vor. Der
Prediger Dr. Kaylor aus Pittsburg, der auf der Verſammlung
des Generalvereins der Presbyterianer in Newyork eine An-
ſprache hielt, begleitete ſeine Worte mit energiſchen Geſten, wo-
bei er ſeinen Arm in eigentümlicher Art ſenkrecht zu erheben
pflegte. Als er dieſe Bewegung wieder einmal beſonders kräftig
ausführte, konnte er den Arm nicht wieder herablaſſen. Das
Gelenk verſagte den Dienſt. Die ſeltſame Haltung, die Dr.
Kaylor infolgedeſſen einnahm, erregte zuerſt die Heiterkeit der

r die ſich nicht erklären konnten, warum der Redner die
eſte eindringlicher Ermahnung dauernd beibehielt. Schließlich

rief Dr. Kaylor um Hilfe. Es wurde eine Ambulanz geholt,
die den ſo ſeltſam Verunglückten ins Krankenhaus ſchaffte.

Ein Meiſter der Reklame. Jn Nr. 19 der Donauzeitung
erläßt Herr Pfarrer Mayer von Teisnach im Jnſeratenteil
folgenden Aufruf:

Teisnach im bayeriſchen Walde.

Hilfe! Hilfe!M. 113000 (Einhundert dreizehn Tauſend Mark Kirchenbau-
ſchulden)

Hilfel Hilfe!Ja, ſchreie nur mein Brieflein! Rufe es durch dieſe
hinein in viele 1000 Herzen. Hilfe! Hilfel dem armen
von Teisnach!

Nein, weißt Du, freundliche Leſerin, lieber Leſer! ich würde
Dich nicht plagen, „wenn's nicht gar ſo verzweifelt ſtünde.
So aber T ich Dir keine Ruhe mehr, und wenn mich die
Schuldenlaſt erdrückt, erſcheint Dir anklagend mein Geiſt,
der keine Ruhe hat, bis die Schuld getilgt iſt. Lache nicht!
Doch ja lache und gib mir was! Vergelt's Gott! Jn
Dankbarkeit!

Der unglückſelige Pfarrer Mayer von Teisnach.
Der „unglückſelige“ Pfarrherr würde ſich zweifellos ſehr gut
zum Leiter eines Reklame-Jnſtituts eignen.

Der Anti Alkoholismus im Honmeriſchen Zeitalter.
Die Zeitſchrift Die Kultur ſchreibt darüber: „Man irrt, wenn
man glaubt, daß die ſchädigenden Wirkungen ſelbſt geringerer
Quantitäten Alkohols erſt in neuerer Zeit bekannt geworden
ſind. Vielmehr 7 ſich ſchon dieſe Erkenntnis bei Homer.
Hektor eilt, im ſechſten Geſang der Jlias, aus dem Kampfe
in die Stadt zurück, damit ſeine Mutter Hekabe zu Athene

eitung
farrer

flehe. Und nach echt mütterlicher Art will ſie den geliebten
Sohn nicht ohne Labung in den Kampf zurücklaſſen:

„Aber verzeuch“, ſo ſpricht ſie zu ihm (Jlias VI. 258 ff.),
„bis ich jetzo des ſüßen Weines Dir bringe;
„Daß Du Zeus, dem Vater, zuvor und den anderen Göttern
„Sprengeſt, und dann auch ſelber des Labetrunks Dich er

freueſt.
Denn dem ermüdeten Mann iſt der Wein ja kräftige Stär

ung,
„So a r Dich ermüdet, im Kampf für die Deinigen

ehend.“
Jhr antwortete darauf der v Hektor:
„Nicht des ſüßen Weines mir gebracht, ehrwürdige Mutter,
„Daß Du nicht mich entnerbvſt, und des Mut s

und der Kraft ich vergeſſe.“
Mit wundervoller Klarheit ſind hier die beiden entgegenge-

ſetzten Anſchauungen ausgeſprochen. Hekabe huldigt der ge-
wöhnlichen Anſicht, daß der Wein eine rrüſtige Stärkung“ iſt,
während der tiefer blickende Hektor weiß, daß der Ermüdete
durch den Wein noch müder wird. Und in der Tat auch
ohne „Stärkung“ durch Alkohol hält Hektor im arehelgend a
Zweikampf mit dem Telamonier aus, bis die Nacht ſie trennt.

Kommnunale Praxis, Zeitſchrift für Kommunalpolitik und
Gemeinde-Sozialismus. Dr. Albert Südekum,
Verlag Kaden u. Komp. in Dresden.

Mit der eben erſchienenen dritten Nummer des vierten Jahr
gangs hat die Kommunale Praxis ein neues Gewand an
zogen; die techniſche Ausſtattung entſpricht jetzt den weiteſt
gehenden Anforderungen, die man an eine Zeitſchrift ſtellen
kann. Aus dem reichen Jnhalt der letzten Nummer heben wir
hervor: eine Abhandlung von O. Zielowski über Die a
Steuerreform in Frankfurt a. M. Gemeindevertreter W. Schi
hold in Slamen behandelt die wichtige Frage der Kommunal
Politik auf dem Dorfe in einem Artikel, der ſich zum Teil geeine früher ſchon in der Kommunalen Praxis erſ ienene Ar

des Abgeordneten Edmund Fiſcher über dasſelbe Thema wendet;
neben einem überaus reichen Notizenteil über alle Gebiete des
Gemeindelebens enthält die Nummer in ihrer techniſchen Bei
lage auch noch einen reich illuſtrierten Beitrag vom Jngenieur
P. M. Grempe über elektr. Omnibusanlagen als Verkehrsmittel
für kleine Gemeinden.

Die Kommunale Praxis erſcheint am 1. und 15. jeden Monats
und koſtet vierteljährlich nur 1.50 M. Das Abonnement
allen denjenigen zu empfehlen, die ſich für die wichtigen
des Gemeindelebens intereſſieren.



eingeführt; die Krankenkaſſen müſſen ſich ſelbſt der Aerzte be
dienen die unter Kontraktbruch ihre Thätigkeit niedergelegt
hatten andererſeits aber hat der Beigeordnete Fuchs als
Vertreter des Oberbürgermeiſters den von den Krankenkaſſen
engagierten Aezten eröffnet, daß ſie ſich der Behandlung der
Kaſſenmitglieder zu enthalten, auf keinen Fall ſie auf Bezahlung
ſeitens der Krankenkaſſen zu rechnen hätten, wenn ſie dennoch
Kaſſenmitglieder behandelten.

Zu dieſer Mitteilung ſchreibt die Köln. Volkszeitung
„Eine Verfügung iſt den betr. Aerzten noch nicht zugegangen;

dagegen wurde in einer am Montag abend ſtattgehabten Zu
ſammenkunft der neuen Kaſſenärzte mitgeteilt: einer von ihnen
ſei zu dem Vertreter der Aufſichtsbehörde gebeten und 32
dort eröffnet worden, er möge nebſt ſeinen Kollegen angeſichts
der veränderten Verhätlniſſe auf die Behandlung der erkrankten
Kaſſenmitglieder Verzicht leiſten und Schadenerſatzanſprüche
mitteilen. Die Aerzte beſchloſſen jedoch, dieſem Wunſche keine
Rechnung zu tragen und, falls eine derartige Verfügung an

e gelangen ſollte, den Klageweg gegen die vier vertrag-
chließenden Kaſſen zu beſchreiten. Nun iſt in dem zwiſchen

dem Regierungspräſidenten und den Kölner Aerzten verein-
barten Vertrage, der allerdings noch der endgiltigen Feſtſtellung bedarf, eine Beſtimmung vorgeſehen, wengh auf die

Tätigkeit der neuen Aerzte verzichtet werden muß;
es könnte alſo dazu kommen, daß die Aufſichtsbehörde den
neuen die angekündigte Verfügung tatſächlich zuſtellt
und die Angelegenheit dann auf dem ordentlichen Rechtswege
ihre Erledigung findet.“

Die Aerzte fordern freie Arztwahl die Regierung bewilligt;
ſie fordern eine hundertprozentige Lohnerhöhung die Regie-
rung bewilligt; ſie fordern die Abſchiebung der kontraktlich ver
pflichteten Kaſſenärzte die Regierung bewilligt. Der Regie-
rungs- Präſident muß ein Mann von unendlicher Güte ſein
den Aerzten gegenüber das Jntereſſe von hunderttauſend Ver-
ſicherten wiegt, nach ſeinen Maßnahmen zu urteilen, unendlich
viel leichter als das einer Handvoll Aerzte. Rechtlich hat er für
ſeine neueſte Maßnahme den engagierten Aerzten gegenüber
nicht die mindeſte Handhabe; aber es genügt ihm offenbar, daß
die Aerzte erklären: Wir wollen es! um die Berechtigung
und Notwendigkeit des Vorgehens gegen die Kaſſen für er-
wieſen zu halten. Und die Aerzte, dieſe von „Jdealismus“
ſtrotzenden Leute, die alles „nur im Jntereſſe der Arbeiter“ tun,
nutzen die Gelegenheit nach Kräften aus: die Hauptſache iſt,
daß ſie „ſtandesgemäß leben“ können wenn auch auf Koſten
der Armen und Aermſten, wenn auch mit Hilfe von Geſetz
widrigkeiten und Willkürakten.

Gewerßkſchaftliches.
Krimmitſchau. Die von Pfarrer a. D. Naumann

re Hilfe veröffentlicht in ihrer jüngſten Nummer
olgendes Gedicht:

Fabrikantenlied.
Der Winterhimmel, kalt und grau,
Sarg uns jetzt voller Geigen,

ir ſind die Herren von Krimmitſchau
Und wollen es euch zeigen.

Wer ſchwächlich oder bang geduckt
Am Ofen hat geſeſſen
Und mit der Herde nur gemuckt,
Kriegt wieder was zu freſſen.
Doch wer beim Streike ohne Blatt
Vorm Munde hat geſprochen,
Und wer ein ſteifes Rückgrat hat,
Dem wird es jetzt gebrochen.

Der mach' nun alle Tage blau,
Bis er am Weg verende!
Wir wollen hier in Krimmitſchau
Nicht Männer ſondern Hände!

Hierüber iſt die geſamte liberale Kapitaliſtenpreſſe aus dem
die Saale Zeitung widmete ihm ſogar einen ſog.

eitartikel.
Gendarmerie zurückgezogen.

verließ am geſtrigen Tage das Streikgebiet. Gleich nach der
Beendigung des Streikes trat eine Verminderung ein. Jetzt
hat man noch den Reſt abberufen. Die Arbeitswilligen ſind
nun ihres Schutzes beraubt und müſſen ohne jede Begleitung
ihre Arbeitsſtätte aufſuchen.

Achtung! Organiſierte Arbeiter allerorts! Noch
immer ſind in Krimmitſchau 1500 Arbeiter und Arbeite-
rinnen ausgeſperrt. Die Unternehmer verſuchen trotzdem
noch fremde Arbeitswillige heranzuziehen. Arbeiter allerorts

Meidet Krimmitſchau!

Das Gendarmerieaufgebot

„Vor größeren Ausſperrungen darf nicht zurück
geſchreckt werden!“

Seit Mittwoch tagt in Magdeburg der 20. deutſche Dach-
deckertag, der gleich am Anfang ſeiner Beratungen offen die
kraſſeſte Arbeiterfeindlichkeit bekundete. Ein Herr C.
Knüppel- Berlin hielt einen Vortrag über Gründung von
(zunächſt Provinzial-) Dachdecker-Arbeitgeber-Verbänden.
Er führte aus:

„Die Lohnkämpfe hätten ſich zu einer Schärfe herausgebildet
(im Dachdeckergewerbe doch nicht! Red. d. V.), welche den
Zuſammenſchluß der Arbeitgeber gebieteriſch fordere. Nach
dem Vorbilde im Baugewerbe erſcheine es auch im Dachdecker-
gewerbe für nötig, die Forderungen der Arbeiter bei Streiks
einzuengen. Vor größeren Ausſperrungen dürfe
nicht zurückgeſchreckt werden, um die Kaſſen der
Arbeiterverbände zu leeren. Als Muſter eines Arbeit-
geberſtatuts empfahl Redner dasjenige im Töpfergewerbe.“
Das ging ſelbſt dem Maurermeiſter Schoekel Magdeburg

gegen den Strich, denn er ermahnte die anweſenden Heißſporne,
den Arbeitern die Verbeſſerung ihrer Lage nicht
zu verübeln, ſondern nur die Uebergriffe genau mit den-
ſelben Opfern an Zeit und Geld zu bekämpfen, welche die
Arbeitnehmer aufwenden.

Schließlich wurde eine Reſolution angenommen, wonach eine
Kommiſſion als Zentralſtelle zur Errichtung von provinzialen
Dachdecker Arbeitgeber Verbänden wirken und zum inneren
Ausbau derſelben verpflichtet ſein ſoll. Jn die Kommiſſion
wurden folgende Herren gewählt; Lehmann Berlin, Stettin-
Magdeburg, Müller -Neuwied, Horugrün-Hannover, Hähndel-
Breslau, Friebel Bromberg, Horn Dresden und Langheim-
Oldenburg.

Die Dachdeckergeſellen allerorts ſind alſo noch rechtzeitig ge-
warnt! Aber auch die übrigen Arbeiter aller Berufe werden
es mit Freuden begrüßen, daß hier einmal ausgeſprochen iſt, zu
welchem frivolen Zweck die Ausſperrungen inſzeniert werden,
von denen es dann ſpäter ſtets heißt, ſie ſeien von den
terroriſierten Arbeitern vom Zaune gebrochen worden!

Ans der Genoſſenſchaftsbewegung.
Landsberg. Der Konſumverein Gollme und Um-

gegend hielt am 24. Januar eine etwas ſtürmiſche Verſamm-
lung ab. Der Konflikt wurde aber in dieſem Falle von dem
Vorſitzenden, der zugleich dem Kriegerverein Reinsdorf vor-
ſteht, heraufbeſchworen durch die Art und Weiſe, wie er die
Verſammlung leitete. Als die Wahl der Aufſichtsrats mitglieder
vor ſich gehen ſollte, meinte der Vorſitzende, es könnte jeder
auf den Zettel ſchreiben, was er wollte. Auf den Einwand
unſeres Genoſſen Krieſe, daß ſo ein heilloſer Kuddelmuddel
entſtehen würde, der Vorſitzende möge doch die Verſammlung
um geeignete Vorſchläge erſuchen, erwiderte der Geſchäftsführer
Zille, es würde dann genau ſo kommen. Darauf wurde im
Sinne des Vorſtandes gewählt. Die Einrichtung eines ge-
ſchloſſenen Ladens wurde nach dem Muſter von Gleſien
mit einer elektriſchen Läutanlage vorgeſehen. Man will dadurch
der läſtigen Umſatzſteuer aus dem Wege gehen. Ob dieſer
Zweck erreicht wird, muß die Zukunft lehren. Schreiber dieſes
iſt der Meinung, daß es zweckentſprechender wäre, wenn der
Verein nicht ſo hohe Dividende zahlte, die Ware billiger und
beſſer verkauft werden könnte. Den Arbeitern kann es doch
nicht zum Vorteil gereichen, wenn ſie als Mitglieder eines
Konſumvereins die Waren ebenſo oder gar teurer kaufen ſollen,
als wie beim Kaufmann. Die Qualität läßt manchmal viel zu
wünſchen übrig. Es ſei dies hier angeführt, da die Verſamm-
lung der miſerabeln Leitung wegen die Gelegenheit nicht bot,
dasſelbe dort zur Sprache zu bringen.

Den Bericht vom Genoſſenſchaftstag in Danzig gab der
vom Vorſtand entſandte Delegierte. Er betonte beſonders, daß
die Konſumvereine von allen Seiten ſo heftig bekämpft werden.
Die Mitglieder ſollten deshalb treu zu ihrem Verein halten.
Dieſe Ausführungen gaben unſerem Genoſſen Krieſe Veran-
laſſung, im Geſchäftlichen folgenden Antrag einzubringen: „Alle
Bekanntmachungen des Konſumvereins ſind in Zukunft auch im
Halleſchen Volksblatt zu veröffentlichen.“

Zur Begründung führte er aus, daß lediglich das Jntereſſe
der Mitglieder des Vereins, welche Leſer des Volksblattes ſind,
ihn beſtimmt habe, den Antrag einzubringen. Gerade diejenigen
Blätter, wo der Verein bisher inſeriert habe, bekämpften den-
ſelben ſtets auf das heftigſte. Es ſei gewiſſermaßen ein Gebot
der Selbſterhaltung, wenn auch im Volksblatt inſeriert würde,
das für die Jntereſſen der Konſumenten eintritt. Durch dieſen
Antrag wurde zwar der Vorſtand in große Verlegenheit geſetzt,
ſchließlich ſtellte es ſich beim Verleſen des Protokolls heraus,
daß der Antrag mit 40 gegen etwa 20 Stimmen angenommen
war.

Der Antrag paßt nun dem Vorſtande nicht, deshalb hat er
für nächſten Sonntag, den 7. Februar, nach dem Preußiſchen
Hof in Gollme eine außerordentliche Generalverſamm-
lung einberufen, in der ein Gegenantrag des Aufſichtsrats
zum Antrag des Gen. Krieſe zur Beratung ſteht.

Die Arbeiter werden ſich die Gelegenheit nicht entgehen laſſen,
dafür einzutreten, daß der Antrag Krieſe nicht wieder umge-
worfen wird.

Gerichtslaal.
Schöffengericht.

Halle, 3. Februar.
Unpaſſendes Benehmen brachte die Arbeiter Max Ulbrich

und Wilhelm Ulbrich wegen Hausfriedensbruchs, Körperver-
letzung und Beleidigung auf die Anklagebank. Als ſie am
15. Oktober v. Js. in ein in der Albrechtſtraße befindlichesReſtaurant kamen, ſchlug Max U. mit der Fauſt auf den Tiſch

und machte Skandal. er Wirt forderte ihn auf, das Lokal
zu verlaſſen, aber er ging nicht. Auch das Einſchreiten eines zu
ift gerufenen Poliziſten hatte keinen Erfolg. Während Max

ſich unanſtändig benahm, machte ſein Bruder Wilhelm mit
dem Wirt Skandal. Er beleidigte den Mann und gab dieſem
ſchließlich eine derbe Ohrfeige. Nunmehr arretierte ſchließlich
der Politziſt den Max U. und dieſer beleidigte dann den Schutz
mann mit den Worten: „Sie ſind mir viel z dumm uſw.“
Das Ergebnis der Verhandlung war, daß Max U. wegen
Hausfriedensbruchs zu 1 Woche und Wilhelm U. wegen Körper-
ring und Beleidigung zu 1 Monat Gefängnis verurteilt
wurde.

Strafkammer.
Halle, 4. Februar.

Vorſitzender: Landgerichts-Direktor Zacke; Ankläger: Staats
anwalt Jeſchke.

Erfolgloſe Berufung. Der Arbeiter Otto Mollnau war
vom Merſeburger Schöffengericht wegen ruheſtörenden Lärms
und Hausfriedensbruchs zu 1 Woche Haft und 6 Wochen Ge
fängnis verurteilt worden, wogegen er und der Staatsanwalt
Berufung eingelegt hatten. Er kam am 17. Oktober v. Js. in
ine Schnapskneipe und beläſtigte dort einen Gaſt. Der Auf-ſerderang ſich zu entfernen, kam er nicht nach. Er mußte

ſchließlich gewaltſam entfernt werden und machte einen ſolchen
Skandal, daß auf der Straße ein Menſchenauflauf entſtand.
Ein zu Hilfe gerufener Poliziſt wurde von einem Kollegen des
Angeklagten beleidigt. Die Berufung des Angeklagten ſowie
auch die des Staatsanwalts wurden verworfen.

Halle und Saalkreis.
Halle, 5. Februar.

Heute abend öffentliche Verſammlung im
Weißen Roß. Thema: Der Kkkoholismus
und die moderne Krbeiterbewegung.

Die geſtrige Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins

war ſo ſchwach beſucht, daß der geplante Vortrag des Genoſſen
Weißmann von der Tagesordnung abgeſetzt wurde. Man leitete
deshalb eine Diskuſſion über die Lehren des Krimmit-
ſchauer Streiks ein. An der Debatte darüber beteiligten
ſich die Genoſſen Weißmann, Albrecht, Landmeſſer, Reiwand,
Wennhack, Ebeling, Groß. Man gab der Anſicht Ausdruck,
daß die Arbeiterſchaft nicht nur der Form nach gewerkſchaftlich
und politiſch organiſiert ſein müſſe ſondern auch Schulung, zähe
Ausdauer und Erkenntnis der Bedingungen des wirtſchaftlichen
Kampfes aufzuweiſen habe, wenn wir dem organiſierten Kapi-
talismus Erfolge abringen wollen. Der plötzliche Abbruch des
Streiks in Krimmitſchau habe die Arbeiterſchaft von ganz
Deutſchland völlig überraſcht. Man ließ es dahingeſtellt, o
das Reſultat nicht ein beſſeres geweſen wäre, wenn die Krimmit-
ſchauer noch einige Zeit mit der Aufhebung des Streiks ge
wartet hätten. Die Lehren des Krimmitſchauer Streiks ſeien
dahin zuſammenzufaſſen, daß man die Lohnkämpfe nicht auf
eine zu lange Zeitdauer auswachſen läßt und auch die Pflichten,
die eine Organiſation auferlegt, Ausſtändigen mehr als bisher
um Bewußtſein bringt. Auch die Schaffung von Jnduſtrie-
zerbänden könnte ins Auge gefaßt werden.

Um 2/411 Uhr erreichte die Verſammlung ihr Ende. Sollten
die weiter noch abzuhaltenden Bezirksverſammlungen denſelben
kläglichen Beſuch aufweiſen, dann entfällt für die in den be
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treffenden Stadtteilen wohnenden Mitglieder des Sozialdemo
kratiſchen Vereins das Recht, die Abhaltung von Bezirksver
ſammlungen zu verlangen.

Volksvorſtellungen und Sozialdemokratie.
Die Direktion des hieſigen Stadttheaters hat der Hall. Ztg.

folgende Zuſchrift zugehen laſſen:
„Bezugnehmend auf die Notiz in der H. Ztg. teile Jhnenmit, da die Volkobuchhandiune eine b daht on

karten zu den Volksvorſtellungen feſt beſtellt und zum Weiter-
verkauf bereit hält. Es iſt Vereinen, Korporationen e. eben
falls Gelegenheit gegeben, eine größere Anzahl Billetts einige

vorher an der Theaterkaſſe zu löſen und an ihre Mit-
glieder abzugeben. Dieſe Einrichtung hat ſich bewährt und
dürfte dieſelbe mit dem politiſchen Bekenntnis nichts zu tun
haben. Der x r an der Theaterkaſſe findet erſt am
Sonntag ſtatt. Es iſt alſo allen Kreiſen Gelegenheit gegeben
Karten zu erhalten, und mit dieſer Tatſache dürfte wohl auch
der Zweck Jhrer Notiz gegenſtandslos geworden ſein.“

Herr Direktor Richards kennt die Hall. Ztg. ſchlecht, wenn er
ihr ſo viel Objektivität zutraut, daß ſie ſich mit ſeiner Erklärung
zufrieden gibt. Sie wettert darauf los, daß die nationale
Preſſe verpflichtet ſei, Proteſt gegen die Bevorzugung der Volks-
buchhandlung zu erheben, denn dieſe treibe Parteipolitik. So
lächerlich und einfältig dieſer Vorwurf iſt, ſo möchten wir doch
feſtſtellen, daß davon gar keine Rede ſein kann. Die Volks-
buchhandlung gibt Billetts an alle Perſonen ab, die ſich ſolche
in der Volksbuchhandlung holen Sie fragt nicht und kann
nicht fragen nach dem politiſch bensbekenntnis des Billett-
empfängers. Sie hat an deren Nutzen davon als
die Arbeit der Ausgabe und die Abrechnung mit
der Kaſſe des Stadttheater I das Parteipolitik? Wenn
die Hall. Ztg. nicht alle logiſchen Begriffe auf den Kopf ſtellen
will, kann ſie unmöglich dieſe Frage bejahen. Aber Hall. Ztg.
und Logik reimen ſich einmal nicht zuſammen. Der Volksbuch-
handlung kommt es lediglich darauf an, denjenigen Kreiſen der
Bevölkerung die Billette zu den Volksvorſtellungen zugänglich
zu machen, für welche ſie eigentlich beſtimmt ſind. Die Kreiſe,
welche ſich nur Sonntag nachmittags zum Volke rechnen, wenn
ſie für billiges Geld Vorſtellungen des Stadttheaters beſuchen
können, überlaſſen wir gern der Hall. Ztg.

Der ganze Lärm um die Billettfrage zeugt wieder einmal
von dem blinden Wüten der Freunde der Hall. Ztg. gegen
alles, was nur irgendwie mit der Sozialdemokratie in Ber-
bindung gebracht werden könnte. Wie ſchwach müſſen ſich die
Leute fühlen, wenn ſie ſchon der Verkauf von Billetts zu Volks
vorſtellungen durch die Volksbuchhandlung nervös macht.

Die SaaleZeitung und die Arbeiterſchaft.
Man ſchreibt uns Seit 20 Jahren war ich Leſer der Saale-Zei-

tung; ſeit 1. Januar dieſes Jahres bin ichs nicht mehr, weil
mir die ſchroffe Haltung des Blattes gegenüber den Enterbten
und Aermſten nicht mehr paßt. Viele Jahre bin ich mit dem
früheren Redakteur Paulus befreundet geweſen. Dieſer Herr,
obgleich mit allen Faſern ſeines Herzens an dem jetzigen Rechts
ſtaate hängend, hatte doch ein Verſtändnis für Arbeikernot
und für das maſſenhaft vorhandene Arbeiterelend. Jhn küm-
merte es nicht, wenn ihn die gehäſſigen Konſervativen zu den
„Reichsfeinden“ zählten. Heute hat ſich die Saale-Zeitung,
dank der Regie der Herren Scharre, Wintzer, zu einem ein
ſeitigen Unternehmerblatte entwickelt, ohne ein Verſtändnis
und Mitfühlen der um geringen Verdienſt ſchwer ringenden
armen Bevölkerung. Jn dem Leitartikel empfiehlt ſie den
wirtſchaftlich Schwachen“ den genoſſenſchaftlichen Zuſammen-

ſchluß, in der erſten Beilage derſelben Nummer bringt ſie in
großen Lettern und in ausführlichen Details einen hämifſchen
tendenziöſen Bericht über eine Verſammlung des Allgemeinln
Konſumvereins, um auf den Beifall der Krämer und einiger
Handwerker rechnen zu können. Daß der Verein durch ſolche
von Scheelſucht diktierten Berichte geſchädigt wird, kümmert
das Blatt nicht, denn der Verein beſteht hauptſächlich aus
Arbeitern! Jſt das „liberal“? Jn einer politiſchen
Gelegenheit, in der Affäre Fritz Kunert-China- Angelegenheit
betreibt es die Geſchäfte des Staatsanwalts! Pfui Deibel!
Jſt das „liberal“

Und nun Krimmitſchau! Täglich komme ich, ſeitdem ich
penſioniert bin, abends aus dem Waldkater zurück. Da be
gegnen mir die nach Nietleben, Dölau, Lettin c. heimkehrenden
in der Rabeſchen Spinnerei beſchäftigten Frauen und Mäd-
chen mit ihren ſchon von weitem nach Oel und anderen Sub-
ſtanzen riechenden Kleidern. Mitleißs und Erbarmen ergreift
mich jedesmal, wenn ich die blaſſen, oft hohlwangigen Ge-
ſichter ſehe. Jn Eilſchritt gehts nach der heimatlichen Woh-
nung! Dort ſoll zum Teil noch ſtundenlang in der Wirt
ſchaft vorgearbeitet werden. Früh in der dunklen Winternacht
wird wieder aufgebrochen zu einem oft ſtundenlangen Wege,
dann wird, bei vielen auswärtigen iſt es ſo, ohne warmes
Mittagsbrot geſchuftet bis 64 Uhr abends, wo wieder die
Nacht hereingebrochen iſt. Und für ſolche Leiſtung ein Lohn,
gerade das Leben notdürftig zu friſten. „Ach!“ ſeufze ich oft
zu meiner Frau, „wenn unſere Tochter ſolche Lohnſklavin ge
worden ſein ſollte, dann wünſchte ich, ſie wäre nie geboren!“

Und die Scharre-Wintzer haben in ihrem Blatte kein menſch-
lich Fühlen mit den braven Krimmitſchauern, die ihr trau
riges Los um eine Stunde täglich zu mildern wünſchten!
Jch weiß nicht, ob die Herren erwachſene Töchter haben, es
lohnte ſich bei ihrer Stellungnahme wahrhaftig ſie gleich Göhre
mal drei Monate ſelbſt el f Stunden täglich ſchuften zu laſſen.
Was du nicht willſt, das man dir tu', das füg' auch keinem
andern zu.

Arbeiter! Was ich früher nicht geglaubt habe, der Liberalis-
mus hat kein Herz und keine Liebe für Euch. Er kann nicht
nur, er will Euch auch nicht helfen. Die Hilfe ſteht bei
Euch ſelbſt. Leider ſind noch ſo viel Blinde unter Euch.
Jch verzichte auf die ſo lange geleſene Saale-Zeitung, dafür
lieſt ſie aber der Mann meiner Waſchfrau, ſelbſt Arbeiter!
Es ſchmerzt einen ſo was; doch ich kann den Mann nicht
aufklären: der eventl. Gefährdung meiner Stellung wegen!
Darum Aufklärung in die Maſſen: Heraus mit der Saale-Zei-
tung aus jeder Arbeiterfamilie.

Wir haben dieſen Worten nichts hinzuzufügen; ſie treffen
den Nagel auf den Kopf.

Strafe muß ſein.
Jn der letzten Verſammlung der Metallarbeiter, die am

vorigen Sonnabend ſtattfand und über welche der Bericht in
der Mittwochsnummer des Volksblattes erſchien, wurde u. a.
auch geſagt, daß bei der S Wegelin u. Hübner
(Abt. Wolf u. Meinel) der Meiſter Laue einem Hilsarbeiter,
als dieſer um Erhöhung ſeines 25 Pfg. betragenden Stunden-
lohnes erſuchte, die Antwort gab: Sind Sie froh, daß die
Schornſteine noch rauchen. Für dieſe Aeußerung mußte der

Meiſter, ſollte man meinen, büßen. Der moderne Kapitalis-
mus dreht den Spieß um. Der begehrliche r der
ſeinen mageren Stundenlohn um einige Pfenn t ch aufbeſſern
laſſen wollte, erhielt geſtern früh ſeine Entlaſſung. Das
iſt kapitaliſtiſche
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Verkauf von Schulartikeln in der Handwerkerſchule.
Die hieſige Buchbinder-Jnnung, an deren Leitung un

Iängſt der Buchdruckereibeſitzer Pritſchow berufen wurde, hat
ſich mit einer Petition an das Stadtverordneten Kollegium ge
wandt. n dieſer Petition ſchließt ſich die Zwangs-Junung
im weſentlichen dem Vorgehen der Halleſchen rer
an, die unterm 18. Dezember eine Petition einreichten, in wel
cher gebeten wurde, den Verkauf von Unterrichtsartikeln in der

andwerkerſchule zu verbieten oder von einer Ausſchreibung
olcher Waren für dieſe Schule abſehen zu wollen. Jnsbe-
ondere vertritt die BuchbinderJnnung ihren Standpunkt als
ertreter der e e der Branche und be-tont ausdrücklich, daß es ihr ſo erſchwert würde, den Pflichten

gen ihre Angeſtellten, Familie und Staat nachzu-
ommen.

Die Berechtigung der Anſprüche auf vollſtändig freien Ver
kauf der Schülartikel müſſen auch wir ohne weiteres aner-
kennen. So gut in Preußen den Lehrern der Handel mit
ſolchen Artikeln unterſagt wurde, hat auch die Stadt die Ver-
pflichtung das Gleiche zu tun bei ihren Angeſtellten. Mag die
Stadt die Schuldiener ausreichend beſolden, damit dieſe nicht
zu ſolchen Nebenverdienſten zu greifen brauchen. Die Lage
eines großen Teiles der Geſchäftsinhaber iſt ſchlecht, noch
ſchlechter aber iſt die Lage eines Teiles ihrer Angeſtellten.
Wenn die Herren ſich auf die Pflicht dieſen gegenüber aus-
drücklich berufen, dann müſſen ſie uns ſchon erlauben zu be-
leuchten, wie ſie bisher dieſer Pflicht nachgekommen ſind. Eine
im vergangenen Herbſt aufgenommene Statiſtik über die Lage
der in Buchbindereien beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen
ergab das Reſultat, daß von ſämtlichen bei den Meiſtern be-
ſchäftigten Gehilfen 80 90 Proz. weniger als 20 M. Lohn
pro Woche 7 Von dieſen 80 Proz. haben mindeſtens
die Hälfte nur Löhne bis zu 18 M., einzelne ſind ſogar mit
dem enormen Verdienſt von 12, 14 und 15 M. vertreten. Die
Arbeiterinnen werden im Durchſchnitt mit 6--8 M. abgeſpeiſt;
einzelne haben auch hier noch „Löhne“ von 4 M. und geringer.

Mit ſolchen Löhnen ſteht eine Großſtadt wie Halle faſt einzig
da. Aehnliche Zuſtände exiſtieren kaum noch in Breslau und
im ganzen Oſten. Die Organiſation der Arbeiter liegt hier
noch ſehr im argen, deshalb war es dieſer noch nicht möglich,
einen energiſchen Vorſtoß zu unternehmen. Wir glaubten dieſe
Aufklärung der Oeffentlichkeit ſchuldig zu ſein; wenn die
Jnnung ſelbſt für ſich Schutz in Anſpruch nimmt, dann ſollte
ſie auch ihren Arbeitern ein menſchenwürdiges Daſein ſchaffen,
ſonſt ſieht die Pflicht gegen die Angeſtellten wie blutiger
Hohn aus.

Tagesordnung für die Stadtverordneten-Sitzung
Montag, den 8. Februar 1904, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
Wahl der Kommiſſionen. Fortſetzung.
Haushaltsplan der Paul Riebeck- Stiftung für 1904.

Ehrlichſchen Stiftung für 1904.
Stiftung Adelheidsruh für 1901.
Geſchw. Röſer-Stiftung für 1904.
Theodor Schmidt Stiftung für 1904.
Hoſpitalverwaltung für 1904.

Feſtſetzung des KämmereiHaushaltsplanes für 1904:

h

a) Kapitel XI Armenweſen
b) X. B. Oberrealſchule.X E, Evangeliſche Volksſchulen.
ch X. F, Katholiſche Volksſchule.
e) X. Hilfsſchule.h X H, Fortbildungsſchulen.

X, A, Stadtgymnaſinm.
II. Grundeigentum.

XNIV, Reinigung und Beſprengung der
Straßen.

VI Anlagen9. Haushaltsplan des Elektrizitätswerkes für 1904.
10. der Desinfektionsanſtalt für 1904.
11. des Leihamts für 1904.12. Verwendung der Zinſen des Eduard Beyerſchen Legates.
13. Gewährung einer Beihilfe an den Verein für Frauen-

bildung und Frauenerwerb.
14. Genehmigung des in der Gebhardtſchen Enteignungsſache

eſchloſſenen Vergleichs.Genehmigung des Abkommens wegen Betreten des Bahn-
körpers durch ſtädtiſche Beamte.

16. Kündigung einer Dienſtwohnung und Gewährung von
Miets-Entſchädigung.

17. Weitervermietung eines Ladens im Rathauſe.
18. desgleichen.
19. desgleichen
20. Weitervermietung eines Ladens im Wagegebäude.
21. Genehmigung des Vertrags zum Ausbau der Ladenberg-

ſtraße zwiſchen Liebenauer- und Beeſenerſtraße, Be-
willigung von Ausbaukoſten und Genehmigung eines
Abkommens.

22. Endgiltige Bewilligung von Mitteln zu Pflaſterungen
und Bürgerſteigherſtellungen.

23. Erhöhung des Beitrages für das Germaniſche National-
muſeum.

24. n der Kanalanſchlußgebühren für die Hafen-
t

25

26

raße.iuchtlinzenfeſtſetung für das Grundſtück Martinsberg 2

und Landverkauf daſelbſt.
Vachbewilligung für Kapitel II, C, b des laufenden
Haushaltsplanes, Beſchaffung der Glüh- und Bogen-

lampen im Ratskeller. hUebernahme von Handwerkskammerbeiträgen auf die

Stadtkaſſe. 428. Landerwerb vom Grundſtück Große Steinſtraße 69.29. Nachbewilligung für den Schlachthof

30. Nachbewilligung für den Viehhof.
31. Abänderung des Tarifs für Benutzung des Kranken-

transportwagens.
32. Reparatur der Fahrbahn der Kröllwitzer Brücke.
33. Entlaſtung der Rechnung der Sparkaffe für 1901.
34. Petition, betr. das Grundſtück Ritterſtraße 17.

Geſchloſſene Sitzung.
35. Anſtellung zweier Polizei-Sergeanten. 2. Leſung.
36. Annahme eines Legates.
37. Verſetzung eines Beamten in eine höhere Gehaltsklaſſe.
38. Wahl eines SchiedsmannsStellvertreters für den

8. Schiedsmannsbezirk.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

W. Dittenberger.

Achtung, Maurer! Auf dem Bau des Gymnaſiums
in Naumburg ſind Differenzen wegen Verweigerung der
Akkordarbeit ausgebrochen. Die dortigen Maurer, die bis jetzt
im Tagelohn gearbeitet haben, ſollten die Putzarbeiten in
Akkord übernehmen. Deſſen weigerten ſie ſich. Die hieſigen
Maurer werden deshalb dringend erſucht, den Naumburger
Mauern gegenüber Solidarität zu üben. Es darf nicht vor-
kommen, daß Halleſche Maurer ihren Naumburger Kollegen
den Kampf gegen den Unternehmer erſchweren. Dieſer ſetzt
ſeine Hoffnung auf die Halleſchen Maurer, denn er hat ſich
dahin geäußert, daß er von Halle genug Maurer bekäme

Die Hoffnung müſſen Halleſchen Maurer gründlich zu
ſchanden machen.

Oie Filiale Hall
des Zentral- Verbandes der Maurer,

Ein Disziplinarverfahren iſt bekanntlich gegen den
Landgerichtsrat Spieß, zur Zeit in Halle, eingeleitet worden
wegen ſeiner Broſchüre über den Elberfelder Militärbefreiungs-
prozeß, in welchem Spieß in ſeiner früheren Eigenſchaft als
Unterſuchungsrichter bei dem Landgericht Elberfeld tätig war.
Wie hierzu weiter gemeldet wird, beabſichtigt Spieß in der
gegen ihn eingeleiteten Unterſuchung, für die Behauptungen in
ſeiner Broſchüre den Wahrheitsbeweis anzutreten. Aus dieſem
Anlaſſe haben kürzlich in Elberfeld Heugenvernehmungen ſtatt-
gefunden. Die Meldung, daß Spieß inzwiſchen vorläufig ſeines
Amtes enthoben ſei, beſtätigt ſich nicht.

Die ſtädtiſchen Eichämter werden aufgehoben. Jn
der Budget Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes wurde vom
Miniſter Köller mitgeteilt, daß die Staatsregierung beabſichtige,
das geſamte Eichungsweſen zu verſtaatlichen und die ſtädtiſchen
Eichämter aufzuheben.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21 über: Patent-
erteilungen: Teigteilmaſchine; Hermann Bertram, Halle.
Einrichtung zur Regelung des t den Stoff
fängern der Papierfabrikation Robert Dietrich, Merſeburg.
Gebrauchsmuſter-Eintragungen: Seitwärts zu öffnen-
der Fächer mit wabenartig verklebtemPapierbezug; Laeſſig u. Ko.,
Halle. Gepreßter Graphitdichtungsring für Stopfbüchſen
jeder Art oder zur Umſchließung von Transmiſſions- oder
Achſenlagern; Schmidt u. Bröſel, Halle. Faltſchachtel, die
durch an Deckklappen befeſtigte Schieber in Abteilungen Ken
iſt Carl Warnecke, Halle. Das Bureau erteilt unſeren Leſern
Rat und Auskunft in allen Patent-, Gebrauchsmuſter- und
Warenzeichen Angelegenheiten koſtenlos.

Erdgrab oder Feuerbeftattung Ueber dieſes inter
eſſante Thema wird Herr Bildhauer Koppe am kommenden
Montag im r ſprechen. Näheres aus dem Jnſeratdes Arbeiter-Bildungs- Vereins in vorliegender Num-
mer erſichtlich.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Sonnabend
findet die 7. Aufführung von Glucks Armide ſtatt. Der Vor-
verkauf für die Volks- Vorſtellung am Sonntag nachmittag
wird an der Theaterkaſſe um 10 Uhr geöffnet. Die Auf-
führung des Barbier von Sevilla beginnt um 4 Uhr. Am
Sonntag abend kommt C. Maria von Weber zu Worte; und
zwar mit ſeinem unſterblichen Freiſchütz; das Werk iſt von
Herrn Kapellmeiſter Tittel neu einſtudiert. Für den C. M.
von Weber-Zyklus geht die Oper dann in nächſter Woche in
Szene. Anläßlich des Todestages von Richard Wagner
bringt die Direktion des Meiſters Walküre. Max Halbes
Drama Der Strom wird am Montag zum dritten Male ge-
geben. Jn Vorbereitung iſt der Schwank Reeſemanns Rhein-
fahrt. Für die am 13. Februar ſtattfindende Aufführung von
Hebbels Gyges und ſein Ring, zu welcher die erhöhten Opern-
preiſe erhoben werden, ſind Billett- Beſtellungen ſchon jetzt an
der Theaterkaſſe zu ermöglichen. Das Abonnement iſt an dieſem
Abend aufgehoben.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters.' Freitag: zum
32. Male Blinder Paſſagier. Sonnabend bleibt dasNeue Theater einer Verenteſeſtlichteit halber geſchloſſen. Aus

dem Andrang, der ſich zu der Sonntag nachmittag 4 Uhr ſtatt-
ndenden Volksvorſtellung zu Einheitspreiſen von 60, 40,

20 Pf. zu erkennen gibt, erweiſt ſich, daß Sudermanns
Schmetterlingsſchlacht dieſelbe Zugkraft ausübt, wie ſein
Johannisfeuer. Der Sonntag- Abend bringt eins der beſten
Luſtſpiele, Victorien Sardous Die guten Freunde und zwar in
der bewährten Bühnenbearbeitung von Heinrich Laube. Das
Anzengruber Enſemble, welches ſoeben in Berlin ſein zwei-
monatliches, an Erfolgen reiches Gaſtſpiel beendet hat, iſt von
Herrn Direktor Mauthner eingeladen worden, im Neuen
Theater einige der Meiſterwerke Ludwig Anzengrubers zur
Aufführung zu bringen. Die Werke des berühmten Volks
dichters werden durch das Anzengruber-Enſemble, welches eine
Anzahl bewährter Schauſpielkräfte mit dem beſten Bauern-
darſtellern des bekannten Schlierſeer Enſembles in ſich vereinigt,
in geradezu vollendeter Weiſe dargeſtellt. Das Anzengruber-
Enſemble wird hier im Neuen Theater die bedeutendſten Werke
Ludwig Anzengrubers zur Darſtellung bringen, nämlich: Pfarrer
von Kirchfeld, Meineidsbauer und Gewiſſenswurm.

Aus den NRachbarhkreiſen.
Bitterfeld. Stadtverordnetenſitzung vom 2. d. M. Die

Plätze der Stadtverordneten waren ſehr ſchwach beſetzt, bis es
nach und nach 21 Stadtverordnete waren Stadtv. Dietze war
entſchuldigt. Bei der Wahl der Kommiſſionen wurde Genoſſe
Blum in die Waſſerwerks-Rechnungsprüfungs- Kommiſſion ge-
wählt. Der Ankauf der Fritſcheſchen Scheune, Ecke Deſſauer-
und Feldſtraße, für 1500 Mk. wurde genehmigt. Weiter wurden
die Koſten zur Regulierung des Mittelteiches (Burgtorwall)500 Mk. genehmigt. Für Grundſtückserwerb im Intereſſe der

Leineverlegung bei der Mulde für Ankäuſe vou Grundſtücken
vom anhaltiſchen Fiskus wurden 5000 Mk. verlangt und be-
willigt. Die Einwohnerzahl hat bis zum 31. Dezember 1903
um 395 Perſonen zugenommen. Von der Feuerbeſtattungs-
kommiſſion in Berlin war eine Petition eingelaufen, aber dem
Magiſtrat überwieſen worden, da der Magiſtrat ſich mit dieſerSogde noch nicht befaßt hat. Darauf geſchloſſene Sitzung.

Greppin. Oſtelbiſche Zuſtände in der Provinz
Sachſen. Recht herrliche Verhältniſſe haben einige Partei-
genoſſen am Sonntag auf einer Agitationstour in Sanders-
dorf angetroffen. Sie kamen in das Armenhaus der Gemeinde
und trafen dort 4 männliche und eine weibliche Perſon in
einem Zimmer an. Jn dem Zimmer ſtanden vier Betten.
Neugierig, wie Sozialdemokraten nun einmal ſind, fragten ſie
denn nach den näheren Verhältniſſen und ſo erfuhren ſie, daß
in dem Zimmer drei ledige männliche Perſonen und ein Ehe-
paar wohnen und anch zugleich ſchlafen. Wäre es denn der
Gemeinde nicht möglich, daß man wenigſtens das Ehepaar in
ein anderes Zimmer bringen könnte, denn das verlangt doch
ſchon das Sittlichkeitsgefühl. Doch das ſcheint die Gemeinde-
vertretung nicht zu wiſſen. Wären einige ſozialdemokratiſche
Arbeiter in der Gemeindevertretung, dann könnten ſolche Zu
ſtände nicht herrſchen. Darum, Arbeiter von Sandersdorf,
ſorgt dafür, daß bei den diesjährigen Gemeindewahlen wenig-
ſtens ein Arbeitervertreter in die Gemeinde- Vertretung einzieht.

Zeitz. Gefunden und bei der Polizeiverwaltung abzu
holen ſind folgende Gegenſtände: 1 Muff, 1 Kindermütze, 1
Kinderkragen.

Streckan. (Eig. Ber.) Ueberfahren wurde am Mitt-
woch vormittag der jugendliche Knecht des Bött-
er aus Luckenau. Er war im Begriff, an einer ſehr engen

Stelle in Luckenau einem anderen Fuhrwerk auszuweichen, als
er in dieſem Moment dem Wagen zu nahe gekommen 3 wird,
was für ihn zum Verhängnis wurde. Mit dem nächſten Zuge
wurde der Unglückliche nach dem Bergmannstroſt in Halle über-
ührt. Welcher Art die Verletzung iſt, kann noch nicht feſtge-
tellt werden, es verlautet nur, daß die Verletzung eines Beines
ehr erheblicher Natur ſei.

Perſammkungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Zeitz.

Am Dienstag Fielt der Sozialdemokratiſche Verein ſeine
Verſammlung in Schindlers Reſtaurant ab. Die Verſammlung
war nur mitktelmäßig beſucht. Gen. Leopoldt hielt einen
eingehenden Vorlrag über das Kinderſchu geſetz und
über die Stellung der Sozialdemokratie zur Kinderarbeit über
aupt. Eine kurze Diskuſſion ſeret ſich dem Vortrage an.

Sodann gab Gen. Otto den Kaſſenbericht für das 4. Quartal
1903 und beſtätigten die Reviſoren die Uebereinſtimmung der
Kaſſe und Belege. Dem Kaſſenbericht ſelbſt ſo ſich eine
längere Diskuſſion an, in der verſchiedene Wünſche und Mein-
ungen laut wurden. Danach folgte Erledigung des Geſchäft-
lichen und Verſchiedenen. Am Sonnabend den6. Februar, abends 8 Uhr findet im Heite
ren Blick ein Kränzchen ſtatt. (Eing. 5. ds.)

Sozialdemokratiſcher Verein Zipfſendorf.
Die Verſammlung am 31. Januar war trotz der reichhaltigen

Tagesordnung ſchwach beſucht, anweſend waren ca. 30 Perſonen.
Der ſtellvertretende Vorſitzende gibt bekannt, daß ein 1. Vor
ſitzender, ſowie der Kaſſierer zu wählen iſt, da beide das Amt
freiwillig niedergelegt haben. Hierguf wurde zur Neuwahl ge
ſchritten und Genoſſe Pinker als 1. Vorſitzender mit 20 Stimmen,
ſowie Genoſſe Graſſer zum Kaſſierer mit 15 Stimmen gewählt,
beide übernehmen das Amt und der Vorſitzende erteilt das
Wort dem Redakteur H. Löffler. Der Referent erläutert den
Anweſenden in kernigen, kräftigen Worten das protzenhafte Auf
treten des deutſchen Kapitalismus im Reichstage, ſowie im Aus-
lande, z B. bei der letzten Weltausſtellung zu Paris, beim
Kapitel Arbeiterverſicherung uſw. Referenten wurde am Schluſſe
ſeiner rungen reicher Beifall zu teil. Dieſem Vortrage
ſchloß ſich eine lebhafte Debatte an, welche noch durch von dem
aus Aue erſchienenen Genoſſen Burgau gemachte Aus
führungen einen würdigen Abſchluß fand. Jm Verſchiedenen
wurden noch lokale Verhältniſſe erörtert, welche der Vorſitzende
mit dem Kreis-Vertraguensmann Leopoldt in Zeitz regeln ſoll.
Auch wurde Klage geführt über das Volksblatt wegen unregeb-
mäßiger Ausgabe und dem Erxpedienten aufgetragen, in der
Expedition des Volksblattes anzufragen, wo die v liegt
wegen der ſpäten Zuſtellung. Weiter wurde noch feſtgeſetzt,
unſer Stiftungsfeſt am 6. März bei J. Seiferth, beſtehend in
Konzert und Ball, abzuhalten. Hierauf erfolgte Schluß der
Verſammlung “28 Uhr. (Eingeg. 3. Febr.) E. T

Aus dem VReiche.
Berlin. Zu der Familientragödie in der Kur

fürſtenſtraß., iſt in dem Befinden der Frau von Seelemann
eine Wendung zum Beſſeren eingetreten. Die beiden Knaben
ſind von den Einwirkungen des Gaſes wieder hergeſtellt.

Heidelberg. Nach dem Genuß von Fleiſch
waren ſind ſech zig Perſonen an Magen- und Darm-
katarrh mit Fieber erkrankt. Die Erkrankungen ſind zum
Teil ſchwer.

Breslau. Gute Vorſätze. Die Hauptverſammlung
des Verbandes ſchleſiſcher Textilinduſtriellerbeſchloß, den Verband in eine Hrganiſation zur Wahrung des

ſozialen Friedens zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern,
ſowie zur gemeinſamen Abwehr ungerechtfertigter
Ausſtände und Arbeiterforderungen auszugeſtalten. Wer
ſoll denn entſcheiden, welche Ausſtände un gerechtfertigt ſind
etwa die Fabrikanten?

Vermiſchtes.
u Cleopold Geld hat. Wie die Gazette meldet,

ſtiftete König Leopold für eine hinter dem königli Schloſſe
zu Laeken anzulegende Rennbahn, deren Länge 4000 Meter be
tragen ſoll, 2 Mi W rks. Die zur Errichtung derſelben noch
nötigen weiteren 2 Mill. Franks werden von einem Klub auf
gebracht. Der König beabſichtigt, einen großen Rennſtall anzu
legen. Die Erbſchaften ſeiner Töchter kann der gute König
wegen Geldmangel nicht auszahlen.

Unterſchlagung durch Studenten. Jn der größten
Studentenvereinigung der Wiener Univerſität, dem Verein
z Pflege kranker Studierender, wurden große Unter
chlagungen entdeckt. Der Sekretär des Vereins hat im Laufe

der Jahre ſich 30-40000 Kronen angeeignet.
Der Wiederaufbau des Markusturmes in Venedig

iſt gefährdet. Ein Stück des neuen Roſtes zur Verbreiterung
J n dehentes hat nachgegeben, mit ihm ein Stück des

atzes ſelbſt.
Grubenunglück. Auf der Kohlengrube La Batterie in

Belgien ſind 17 Arbeiter durch Anſchlagen des Förderkorbes
gegen den Schacht ſchwer verletzt worden.

Letzte Nachrichten.
Bergarbeiter- Ausſtand auf Zeche Oberhanſen.

Dortmund, 5. Februar. Die Belegſchaft der Zeche Ober
hauſen iſt nur in zwei Schächten ausſtändig. Man zählt jetzt
500-—600 Ausſtändige und der Ausſtand droht an Ausdeh-
nung noch zu gewinnen. Die Direktion verhält fich nach wie
vor ablehnend. Am Freitag findet eine Unterhandlung der
Arbeiter Kommiſſion mit dem Oberbergamt Dortmund ſtatt.

Eine Streikverſammlung, in der Genoſſe Hue referierte,
verlief ſehr ruhig.

Der chriſtliche und der ſogenannte freie Deutſche Berg-arbeiter- Verband erklärten ſich ſolidariſch! t s

Paris, 5. Februar. Die 3. Kompagnie des 5. Jnfanterie-
Regiments in Verſailles, die zur Ausführung von Arbeiten
kommandiert war, verweigerte plötzlich den Gehorſam. Die
Soldaten hatten ſeit einiger Zeit über ſchlechtes Eſſen Be-
ſchwerde geführt. Der Hauptmann, welcher ſofort benachrich-
tigt wurde, ließ 13 Soldaten verhaften.

Brüſſel, 5. Februar. Auf der Kohlengrube La Batteriebei Lüttich wurden geſtern u beim Anfahren der Tages

e 17 Arbeiter durch Aufſchlagen des Förderkorbes ſchwer
verletzt.

London, 5. Febr. Die Times melden
es ſei bereits unmöglich, zu glauben, daß der Krieg mit Japanvermieden werden könne. ußland werde keine Konzeſſionen
machen. Auch der Widerſtand des Zaren ſei überwunden.

London, 5. Febr. Die Zentral-News melden aus Söul
vom Donnerstag, 1 Uhr 40 Min. nachmittags: Etwa 6000
Mann ruſſiſcher Truppen haben ſich in Pork Arthur einge-

ifft. Das ruſſiſche Geſchwader eskortiert die Transport-
iffe, um eine Behelligung ſeitens japaniſcher Kriegsſchiffe zu

verhindern. Man erwartet, daß die Truppen morgen inTſchemulpo landen werden, wenn es keinen San toß mit
japaniſchen Kriegsſchiffen gibt.

etersburg, 5. Febr. Der Odeſſaer, ſowie Kiewſche Mili

aus Petersburg,

tärbezirk ſind mobiliſiert. Militär geht täglich in großen Par-
tien nach dem fernen Oſten ab. Auch aus dem
Militärbezirk werden aus verſchiedenen Regimentern kleinere
Abteilungen nachgeſandt. Die Stimmung der Hauptſtadt iſtſehr ernſt, ebenſo am re Heute ſo die Antwort an
Japan abgehen Das chineſiſche Miniſterium des Aeußern begar en Sekretär der chineſiſchen Geſandtſchaft in Jertin
bei erſten deutſchen Firmen Erkundigungen einzuziehen überdie Preiſe der neueſten Maſchinen t v esnfertiſung vonfür
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a und r e a h e 10 de
ſoll eine Kanonengießerei werden.

Briefkaſten der Redaktion.

Sandersdorf. Das Lokal

bei dem jetzigen Wirt nicht mehr zur Verfügung.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 4. Februar.

t

urd
Patronen herſtellt. n. hu e epngen: oren

e

Schuhmacher Rabe und Linna Kluge T. Reilſtr. 27). Arbeitern S. (Gabelsberge h Weh r Fchng T. (Eichendorffſtr. 10).Geboren: aorömachermeiſter Pannier T. (Mauerſtr. 13). Bäckermeiſter S ler S. e. ne S.
Arbeiter Siatel S (Unterplan 7). Sekretär Rewicki T. (Forſter- (Advokatenweg 32). Aufſe e S.„Gaſthof zum Jäger“ in ſtraße 40.) rbeiter Brummerich T. (Gr. Brauhausſtr. 20). Arbeiter Grunewald T. e 34).

Sandersdorf, welches früher unſer Verkehrslokal war, en uns Ingenieur Köppen T. (Krondorferſtr. 9). Euer Lörrder S. o wer rſtr. rbeiter Hugo (Mößzicherſtr. 7).
T. (Parkſtr. 6). Sekretär Schmidt Kaufmann Teuſcher Geſtorben: inna W ückner, (Belfortſtr. 7). Keſſelr r Steinſtr. 80). Zimmermann Wiegand T. (Krondorfer- weiſe Poy, Vöchſtr 2). Arbeiter Blut

aße au ueeſtorben: Kaufmann Schröder, 3 (Eliſabethkrankenhaus). Aſſiſtenten a. D. Franke 44 64 W h Vereins e Redafteur Ernſt Däumig in Halle.
ſtraße 89). Oberpoſtſchaffner Fiſcher, Kuh ürbeiter

Aufgeboten:
(Wartinſtr. 1 u. Schillerſtr. 31).
Niemand (Marienſtr. 3).

Kaufmann Sommer und Martha Baßler
Arbeiter Kulawik und Maria

Keſſelſchmied Herrmann und Anna
Liebig, 48 J. (Klinih). darkthelfer Schmidt, 38 J. arkſtr. 1).

alle, Gr.
Ein Preisver ichnis der Firma A. Hugo geb. Buhlein iaeitrae, iegt der 8 Pitetadtauflage der

heutigen Nummer bei.

StadtTheater in Halle a. S.

Direktion A. Richards.
Sonnabend den 6. Februar

143. Ab.-V. 3. V. Beamtenkarten giltig.
Armide.

Sonntag 4 Uhr:Der Barbier von Sevilla.
Abends 7 Uhr: Der Freiſchütz.

Xeues Theater
Direktion E. M. Mauthner

Sonnabend geſchloſſen. (Vereingfeſtl.)
Sonntag 4 Por; Volks- Vorſtellung.

60 40, 20 Pfg.
Die Schinetterlingsſ lacht.

Waſhaſſa- Theater.

Direktion F. W. Jedermann.
Heute Freitag

Grosser Elite-
Nichtrauch- Abend.

ſöesen-ubiläums-

Programm.

i Attraktionen li.
Die gr. Senſation d. 20. Jahrhund.
Die taubſt. kgl. Hof-Brima-Wallerina

Adeling Ro ſſita
in ihr. pbänom. Spitzentanz-Leiſtung.

Apollo- Theater.

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

HauptBahnhofes.
Das glänzende

Februar- Programm
mit

ODlIIa in

die beſte deutſche Humoriſtin
als Gaſt und weiteren

8 großen Attraktionen.

Reſtaur. zur Terraſ
Heute Sonnabend

und Sonntag
Zockbier Fest

mit Harrenabencdö
wozu frdl. einladet Aax Stejskal.
freiberger Bierstuben

Bernhardyſtraße 23.
Sonnabend den 6. Febr.

Grosser Narrenabend.
Sonntag den 7. Februar

Gr. Bockbierfeft mit Speckkuchen.
Es ladet freundlichſt ein

Ernst Kräuter.
Leuchtes Restaur.,

Wörmlitzerſtraße.8 Sonnabend und s0untag

W und Speckkuchen
D. O.

bockbierfest

wozu freundlichſt einladet

Wilkes Reſtaurant
Leipzigerſtr. 11. Eing. Kl. Sandberg.
Sonnabend u. Sonntag, 6. u. 7. Febr.

Xarrenabend
unter Micwirkung erſtkl. Humoriſten.

Restaurant „Forelle
FeSra3 Gr. Zockbierfest.
u. Sonntag

H. Frenzel

Wilhelmshöhe.
Sonntag den 7. Februar

große
mit vollem Orcheſter,

wozu freundlichſt einladet
Ot.

e Scmeeiſt 24.

Rermann Kluges
Restaurant,

Gr. Steingral. 67, Ecke Schimmelſtr.
Empfehle tä tie

Pökel knochen mit Meerrettich oder
Sauerkraut.

Regensbg. Würſtchen terten

Restaur. d. Grosse, Zeitz.
Freitag, Sonnabend undS geelr den 7. Febr.

ockbier-Fest.
Sonntag humoriſtiſche Vorträge

von gediegenen Komikern.
Es ladet freundl. ein D. O.

Dienstag 9. Febr. Kaffee- Kränzchen.
Gasthof Canena b. Halle a. S.
Sonntag den 7. Febr. v. nachm. 4 Uhr an

Tanzmusilke
bei feenhafter Gasbeleuchtung.
ff. Vockbier und helle Biere.

Es ladet freundlichſt ein
Ernst Kraebe.,

Sonnabend Schlachtefest.
Sonntag Fr. Speckkuchen u. Bockbier.

August Meyer, Veſſingſtr. 36.
Morgen

Schlachtefe ſt.
T. Raumgarten,Glauchaerſtraße 2.

Morgen Sonnabend
R echlachtefe ſt.

Fr. Langenbagen,
Fleiſcherſtraße 13.

Roßßfleiſch
hochfein empfiehlt

Reinh. Möhbius,
en Kl. Ulrichſtrafze 29.

Roßſchlächterei m. elektr. Motorbetrieb.

Bockbier-
Mützen, Orden, Plakate

empfiehlt ſehr preiswert

Albin Hentze,

Terüener:
Der Barbier von Sevilla

Komiſche Oper in 2 Aufzügen
ſind vorrätig.

Preis 20 Pfg.
Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

299900829600850600
Empfehle täglich friſche

Pfannkuchen u. Aurtofelfringel

mit Vanillegu
desgl. friſch reiche Auswahl

der geſchmackvollſten
Kuchenſorten u. Torten

Ausſchnitte.
Feinſte geriebene

Napfkuchen mit Vanilleguß.
Feinſte Berliner Napfkuchen

von feinſter Sahnenbutter.
Echt Koch'ſchen Matzkuchen,

vanilliert.
Eine überraſchende Auswahl

r Thee-, Butter-Ge-bäcke, Makronen, Haſelnufßz-,
Schokoladeu. Vanillezwieback.
Jeden Sonntag von früh an:

frisehen Speekkuehen.

Ia ar I ohHerreuſtr. 1. Fernſpr. 531.

Qualitäten empfiehltJn vorzüglichen L
nur ſelbſtgefertigte Waren:Fianell- und hergmanns Jacken,

Lederhosen mit und ohne CLatz,
ren en in vielen ſchönen

ustern, Mormal-Anzüge, archent-
unterhosen, gut genähte Zarchent-

W und Zlusen.
a Trödel 2,t am Markt.

i u

Bei Einkauf von 5 Mark an
erhält jeder Käufer ein

Extrageschenb

an
Leipzigerstr. 87.
Billigstes u. grösstes

Kaufhaus
der Stadthalle

empfiehlt

Konſirmanden-
Anzügein größter n

guten Stoffen u. garan
tiert ſchöner Paßzform

J in 10 Qualitäten d. 50 M.
Mk., 13.25 Mk.,15. Mk., 17. Mt. bis

zu den feinſten 20. Mk.
Jeder bei mir gekaufte

fertige Anzug
ſitzt genau wie nach Maß

gearbeitet.

Htoinlager
zu Beſtellungen nach

Maß
unter Garantie guten Sitzes

t 9 J J vmit billigſter Preisſtellung.

Ferner großes Lager in:
Konfirmanden Hüäten.

Wüäsehe, Chemmisgetts,
Stiefeletten u. Stiefeln.

Jeder Konfirmand erhält

ein Ertrageſchenk.

I aauuſ haus
I. Ranges

I. DBan
Leipzigerstr. 87.

Bei Einkauf, von 5 Mark an
erhält jeder Käufer ein

Extragesehen
u

unter Garantie.

bei Bedarf von kompl.

Die Ppfer der Raſerne.
Eine Anklageſchrift

nebſt einer Sammlung militärgerichtlicher Urteile
Von Rudolf Krafft,

früher bayriſcher P
Preis

Zu beziehen durch

remierlentnant a. D.
50 Pf.
Die Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Thom
Sceifen

cAcurke
St

Sparsamen ausfrauen
UnDenfbehrlich.

Ds017 S
Pulver
Schworu

Preis 60 Pf., nach auße
Zu beziehen durch

Die Volksbu

S. Jeihöngs-graltion 905

Gruppenbild.
Mit den beiden in den Nachwaßien Sri lten Abgeordneten A. Hoffmann77 X 57.

len.
rhalb per Poſt Stück 90 Pf.

chhandlung, Geiſtſtraße 21.

Das meiste Geld
zahlt ſtetsS ganze Nachlaſſe von Möbeln,

aden, Kontor u. Reſtaurations-
Einrichtung ſow. Geiwſchränke,

Friedrich Peileke
Telephon 2450. Geiſtſtraße 25

Mühlgasse 2.
SchuhLager und Schnell VeſohlAuſtalt.

Herrenſohlen u. Abſ. 2.75 Mk., Damen-
ſohlen u. Abſ. 1.75 Mk., für Kinder je
nach Größe, von nur gutem Kernleder,

Von heute auf ſämt-
liche Reparaturen Sparmarken. Große
Poften getr. Schuhwaren billig zu ver

kaufen H. Wolt., Schuhmachermeiſter.

Far bhrist, Telcdenn

möheſſager-
Oſterſtrafze 1, Eing. Ecke Zrgeen hiermit ſein vergrößertes
Möbeln aller Art

aften
ſowie für den Einzelbedarf in em-
pfehlende S Garantie fürſolide ausgetrocknete WarPreiſe billigſt, reelle Vedienung.

Koulante b. Teilzahlungen.
BVilligſter Einkauf für Brautleute.
300 Halb u. Langſtiefeln, Stiefe

tten, Winterüberzieher v. 2 M.
an, Stoffröcke von 75 Pf. an, Anzüge,Hoſen, We e Eiſenbahnmäntel, des

u. Reiſekoffer u Zit ern,
Geigen, Taſchenuhren g. Herren und
Damen u. ſonſt Hund. v. Bedarfsartikeln
ſpottbillig. Schülershof 1, Renner.

gilligste Fleischwaren.
Empf. 5 Dſd. mageres Schweineſſeiſch

z. Sraten 3 2u., 5 Bd. Schmeer u. fettesSeil 3 5 d. Rot u. Leberwurſt
3 5 wartenwur à Dfd. 40 Dfſg-

E. Wehrmann, Wörmlitzerſtr. 105.

Bücklinge
V a Kiſte 1.15 Mk.

rotten
Da Kiſte 90 Pfg. W

empf. Karl Hoefer, Sargaſſes.
Kanarienw. z. v. Eichendorffſtraße 21, II

Louis Bisfeld
Getr. Früchte:

ff. Ringäpfel Pfd. 40 Pf.ff. geſch. calif. 60 Pf.F. Edelbirnen, ttal. i. Bdl. 1 Pfd. 50 Pf.
ff. Viruenſchnitte 1 Pfd. 22
ff. Aprikoſen 1 Pfd. 65 u. 70
ff. Kranzſeigen 1 Pfd. 25

Sevillafeigen 1 Pfd. 30 Pf.
Wiſchobſt 1 Pfd. 40t. PHaumen 1 25 F.ff. Rſſaumen 1 Pfd. 30, 35, 40, 50 Pf.

1 Pfd. 16 Pf.
1 Pfd. 20 Pf.

ſſ. Dſſaumenmus
Zitronat-Syrup

br. Syru

f.

ff. Decine tet Marmelade 1 Pfd. 25 Pf.

ff. Schleuderhonig Glas 75 Pf.
ff. r 1/1 Glas 45ff. Zuckerhonig, ausgew. 1 Pfd. 40 Pf

Geröſtete Kaffees
Spezial h1 Bd. 100 und
ff. leichtlösliches

Kakaopulver1 P. s pf, n
Louis Eisteld

Gr. Ulrichſtraße 62.
Höbel, Se Wenn ter Brttst

Fafelf. Klavier, ſchöner Ton, fürg nur38 Mk. zu verk. Crato, Spitze 5
Eleg. Herren Damcimgelen, zu

verl. Friedrichſtr. es III, a. Stadttheater.

Makulatur
verkauft

Volksblatt Druckerei.

Klempnerlehrling geſucht. Karl Rau,Klempnermſtr., Lerchenfeibſtraße 6.

ſofort oder 1. April,Malerlehrling, wird angenommen.

A. Mendler, Streiberſtr. 24.
Freundlicher Laden mit oder ohne

Wohnung zu vermieten. Zu erfragen
Schulſtraße 12, I.

Ehrenerklärung.
Die Beleidigung, die ich gegen

Arbeiter Ernst Hönne in Greppin
ausgeſprochen habe, nehme ich hiermit
reuevoll zurück und erkläre denſelben
für einen ehrenhaften Mann.

Greppin, den 29. Januar 1904max Weqdeo, 8 immermann.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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